Des facettenreichen Grafen Alexej Stachowitsch (Axi) Zeit (1918 – 2013)
  Die sehr persönlich geprägte biografische Skizze eines hochbegabten  

                        Bündischen mit einer Sokrates-Komponente
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Die nachfolgende biografische Skizze steht auf der Webseite www.buendische-blaue-blume.de, siehe unter Biografien. Sie ist in gewisser Weise ein dynamischer biografischer Rahmen, dessen Inhalt bei neuen/zusätzlichen Daten in gewissem Umfang Erweiterungen und Änderungen erfahren kann. Interessierte sollten deswegen von Zeit zu Zeit die letzte aktuelle Version lesen, eventuell gespeicherte ältere Versionen löschen und dem Verfasser unbekannte neue konkrete Daten, keine Gerüchte, zu Axi zusenden
Im Rahmen dieser Biografie versucht der Verfasser das Modell einer „internet-generierten 

Biografie“. Damit meint er, dass die Besucher seiner Webseite und die Leser dieser Skizze gemeinsam an der Biografie arbeiten. Damit kann gemeint sein, dass zusammengetragen wird, was  alle Leser beigesteuert haben oder dass eine gewisse Richtung/Grundabsicht vorgegeben wird, an der möglichst viele mitarbeiten. Bezüglich dieser biografischen Skizze über Axi ist das Letztere gemeint, dass nämlich nicht der glorifizierte oder der geschönte oder der verschwiegene oder der verfemte Axi geformt werden soll, sondern der reale Axi. Das wird ihm, seiner menschlichen Qualität und seiner Bedeutung am meisten nützen.  
1. Subjektives Vorwort
1.1. Der nachfolgende Beitrag gehört zum biografischen Konzept „Wandervogel ohne Weihrauch und Einseitigkeiten“. Unter diesem Aspekt versteht der Verfasser die reale, ungeschönte, nichteinseitige, wissenschaftliche Darstellung von historischen bündischen Personen und Themen. Diese Feststellung ist wichtig und soll kurz begründet werden.

Die Wandervogelbewegung/die bündische Bewegung in ihren originären Ausrichtungen ist im Niedergang begriffen. Die zunehmenden Übernahmen von bündischen Formen durch die deutsche Pfadfinderbewegung täuschen ein originäres bündisches Weiterleben vor. Denn es sind einmal nur Teilsegmente, vor allem bezüglich des Liedgutes und der Formen der Fahrt, die der deutsche Scoutismus übernimmt. Und andererseits täuschen relativ hohe Zahlen bei scoutistisch-bündischen Veranstaltungen, als es sich um relativ homogene und mobile Interessentengruppen aus ganz Deutschland handelt, die die bündischen Treffen besuchen.  

In einer Zeit des Abschwungs/Niedergangs von soziologisch-kulturellen Bewegungen sollte man diese Bewegungen und die darin agierenden Hauptpersonen historisch festhalten und so für die Zukunft retten. Denn dadurch besteht die Möglichkeit, dass die Gegenwart und die Nachwelt sie neu beleben können. Nichtstun bedeutet, das Vergangene dem Vergessen zu überlassen. 

Nun neigen aber Zeitzeugen, Insider und Verwalter von privaten historischen Daten und Kleinarchiven dazu, die betreffenden Bewegung und agierenden Hauptpersonen je nach ihrem individuellen Blickwinkel zu vereinfachen, zu idealisieren, zu verklären oder zu verteufeln. Der emotionale Bezug zu ihren Daten kann erheblich sein. Sachliche historische Darstellungen lassen sich deshalb erst aus einem größeren zeitlichen Abstand heraus darstellen. Andererseits gehen viele Datenbestände verloren, wenn man sie nicht zeitnah rettet und auswertet. Aber dabei treten oft erhebliche Schwierigkeiten auf, Zugang zu den Daten zu erhalten. Denn die Besitzer haben oft die Einstellung, dass ihre privaten Daten entweder gemäß ihrem subjektiven Blickwinkel verarbeitet werden sollen oder gar nicht zur Verfügung gestellt werden. Meist handelt es um den Wunsch nach Verklärung oder nach einseitigen Darstellungen. Die Betreffenden fühlen sich den in ihren Daten vorkommenden Personen oder Gruppierungen entweder verpflichtet oder haben einseitige oder negative Erfahrungen mit ihnen gemacht. Solche Erfahrungen hat der Verfasser leider vielfach bei seinen Bemühungen erlebt, etwas vom „Kulturgut Wandervogel/Bündisch“ für die Zukunft zu bewahren. „Lieber Vergessen-lassen als es nicht so darstellen lassen, wie ich es sehe und will“ war oft die kurze Antwort-Formel solcher schwieriger Datenbesitzer. 

Dabei wird übersehen, dass unsere Zeit – endlich - zunehmend an den realen historischen Menschen und Gruppierungen interessiert ist und verklärte Geschichte und Biografien neu geschrieben werden. Der reale historische Alexander, Luther, Goethe, Bismarck, Karl May, Marx, Mao usw. war anders als viele bisherige Biografien. Sie werden zunehmend von der jüngeren historischen Forschung entmythologisiert. Man traut immer weniger den glatten, idealisierten Darstellungen, man möchte den realen historischen Menschen und den realen menschlichen Bewegungen und keinen idealisierten Konstrukten mehr begegnen. Es wäre deshalb für die Bewahrung bündischer Bewegungen und Personen sogar schädlich, wenn man sie glatt, idealisiert und ohne Schwächen darstellte. Aber das allen Besitzern privater bündischer Daten und allen Lesern realer bündischer Biografien bewusst zu machen ist vielfach noch nicht möglich. Die folgenden biografischen Darstellungen des Verfassers bemühen sich trotzdem um historische menschliche Realitäten. Sie wollen dadurch die behandelten Personen und Gruppierungen besser vor dem Vergessenwerden bewahren. 

1.2. Die heutige Zeit-Mentalität ist für eine ausgewogene, realistische Biografie über eine so facettenreiche Persönlichkeit, wie Axi sie war, nicht günstig. Man muss die soziologische Tatsache feststellen, dass unsere Gesellschaft zunehmend in Gruppierungen und Parteien mit fest gefügten Tendenzen und Programmen zerfallen ist. Jede Gruppierung, jede Partei hält an ihrem spezifischen Profil, an ihren Zielen und Meinungen fest. Andersdenkende sind Gegner, Uneinsichtige oder einfach nur dumm und man muss sie bekämpfen. Und wenn ein Mitglied aus diesen fest gefügten mentalen Gruppierungen eine etwas offenere Meinung nach innen oder außen vertritt, ist der Betreffende ein mentaler Deserteur oder sogar ein mentaler Meuchelmörder. Wir sind wieder bei den unheilvollen Zuständen der Weimarer Republik angekommen. 

Das gilt auch für die bündischen Gruppierungen. So relativ einheitlich sie in ihrem Äußeren und in Ihren Liedern und Fahrten nach außen wirken, so uneinheitlich, so zerfallen, so zerstritten sind sie in Wirklichkeit nach innen. Nur derjenige hat ein ruhiges Leben, der als harmloser Besucher oder Teilnehmer sich möglichst aller eigenen Meinungen enthält oder zumindest den bündischen Alphatieren und Platzhirschen innerhalb der Gruppierungen zumindest nicht widerspricht.

Und das gilt auch für die personelle und gruppenspezifische ehemalige Umgebung von Axi. Die einen verehren ihn als großen Bündischen, die anderen distanzieren sich zunehmend von ihm, die dritten möchten ihn und die ganze Problematik um ihn herum am liebsten dem Vergessen überlassen. Der Versuch, ausgewogen, nach allen Seiten offen und realistisch Axis Leben darzustellen, bedeutet, sich zwischen mehrere Stühle zu setzten, sich unterschiedliche Kritiken auf den Hals zu laden und viele Kontakte zu verlieren. Sei es drum: Der Verfasser versucht es trotzdem. Der reale Axi lässt sich in kein Schema pressen, so wie auch Alo Hamm (Trenk) in kein Schema passte.     

Diese erweiterte Biografie über Axi ist für den Verfasser eine Gratwanderung und sehr bitter zugleich. Sie ist eine Gratwanderung zwischen strenger Wissenschaft-lichkeit, die keine Seiten auslässt, verschweigt oder schönt und zwischen der Dar-stellung der gesamten Persönlichkeit von Axi mit all ihren Fehlern und Schwächen und ihren vielen sehr wertvollen Facetten. 

Und sie ist sehr bitter, weil der Verfasser all das Negative und Enttäuschende zur Kenntnis nehmen muss, gleichzeitig aber die vielen positiven wertvollen Seiten und Leistungen Axis geschätzt hat. Er ist also sehr befangen. Wissenschaftlichkeit verbunden mit innerer Befangenheit ist immer schwierig. Hoffentlich gelingt diese Gratwanderung in Befangenheit.

1.3. In den letzten Jahren hat eine längst überfällige Aufarbeitung der "Schattenseiten" der so genannten Jugendbewegung begonnen, bei der auch der Name Alexej Stachowitsch (Axi) stellenweise genannt wurde. In diesem Zusammenhang geht es um Gerüchte und Vorwürfe und um die Absicht Axi zu entmythologisieren. 
Weil ich bisher viel über Axi geschrieben habe und meine Webseite www.buendische-blaue-blume.de ein gewisses Publikationsorgan für Axis viele Schriften und wertvolle Gedanken geworden ist (und auch bleiben wird), möchte ich in diese zunehmend kritische, auch Axi-kritische Diskussion nun einen sehr persönlichen biografischen Beitrag hinzufügen, in den ich auch das eingefügt habe, was ich über Axis Problemseite schon länger wusste oder  später erfahren habe. Diese meine neue Axi-Biografie ist ein Abriss, in dem das in knapper Form steht, was ich meine als eventuelle Realität oder als Diskussionsrahmen mitteilen zu können. Ausführliche Belege gehören in eine ausführlichere neue Axi-Biografie. Die könnte in der Zukunft nach der Auswertung aller meiner gesammelten biografischen Daten zu Axi möglich werden. Derzeit weise ich aber ausdrücklich auf die Knappheit und Subjektivität meiner Darstellung hin. 

Eine künftige, ausführliche Axi-Biografie ist auch von anderen Seiten zu erwarten, die hoffentlich nach sehr umfangreichen und gewissenhaft betriebenen Recherchen ein gut begründetes Axi-Bild der Öffentlichkeit vorlegen werden. Aber bis dahin könnte es im ungünstigen Fall noch einige Jahre dauern und bis dahin soll die interessierte Öffentlichkeit u. a. auf meinen persönlichen biografischen Abriss als kleinen Ersatz zugreifen können. 

Biografien sollten distanziert, objektiv und möglichst reichhaltig gestaltet sein. Sonst wird zwangsläufig und berechtigt eine Gegenbiografie notwendig und, wenn diese nicht objektiv genug ist, eine Gegen-Gegen-Biografie. Aber manchmal fällt es selbst bei gutem Willen einem Biografie-Verfasser schwer, eine innere Anteilnahme, ja sogar eine Befangenheit abzustreifen. Dem Verfasser dieses Fragmentes geht es so. 
Dann gibt es Persönlichkeiten mit einer ausgeprägten emotionalen Komponente. Sie sind emotional und emotionalisieren ihre Umwelt. Biografien über sie können deswegen sehr unterschiedliche Reaktionen hervorrufen, je nach dem emotionalen Standort der Leser. 

Bei Axi gab es eine solche ausgeprägte innere emotionale Komponente und er hat seine Umwelt bis heute in seiner Beurteilung gespalten.

Weiter haben Schauspieler und Politiker eine ähnliche Persönlichkeitsstruktur, d.h. sie berücksichtigen bei allem, was sie tun und äußern, bewusst und unbewusst, die Wirkung, die sie ausüben, sogar vor sich selbst. Axi hatte eine solche Persönlichkeitskomponente. Man sollte deshalb relativ vorsichtig sein, nur seine Schriften, Briefe, Texte, Tagebücher  und offizielle Reden usw. als zentrale aussagekräftige Quellen auszuwerten und ergänzend  auch andere Quellen wie seine privaten Erzählungen und Gespräche, Zeitzeugen und auch Gerüchte mit einem vermutlich wahren Kern als zusätzliche Quellen heranziehen. Erst eine Auswertung aller möglichen Quellen dürfte es ermöglichen, sich dem real-historischen Axi biografisch zu nähern.      

Anfangs wird in diesem Text der Terminus "pädophil" undifferenziert bezüglich seiner heute engeren Bedeutung benutzt, weil die Zeitzeugen ihn meistens so undifferenziert verwendet haben. Am Schluss ist aber eine Begriffstrennung und Begriffsspezifizierung vorgenommen worden. Denn Axi war eventuell hauptsächlich nur ephebophil und nicht primär pädophil im heutigen Verständnis interessiert. 

1.4. Alexej Stachowitsch, in bündischen Kreisen kurz Axi genannt, war ein facettenreicher Mann, hochintelligent, ein ehrlicher Freund, ein liebenswürdiger, liebenswerter Mitmensch, eine Persönlichkeit, die in ihren Bann zog, ein begeisterter Bündischer, eine gespaltene Natur, ein Schauspieler vor sich selbst und vor anderen, jemand der auf jeden anders wirkte... Es ist schwierig ihn darzustellen, ihn zu würdigen, ihn zu verdammen, ihn zu vergessen. 

Axi wollte ursprünglich Opernsänger und damit zwangsläufig auch Schauspieler werden. In seiner Familie gab es entsprechende genetische Dispositionen und Realisationen. Er wurde beruflich keines von Beidem, aber privat doch immer etwas davon, nämlich ein bündischer Sänger und mit einer Tendenz zu einem Schauspieler vor sich und anderen. Er konnte ein überzeugter orthodoxer Christ, Pädagoge, Pfadfinder, Nerother, Jungenschaftler, Soldat, Autor, Österreicher, in den letzten Lebensjahrzehnten auch wieder russischer Hochadeliger, Elektrotechniker, ein angenehmer Gesellschafter sein. Diese oft kurzfristigen Rollenwechsel und diese Rollenrealisationen konnten Erstaunen auslösen, aber auch verunsichern und misstrauisch machen. 
Als ich im Herbst 1961 in Heidelberg zu studieren begann und rein zufällig das Zimmer im ehemaligen Forthaus Klingenteich bekam, in dem der "Zupfgeigenhansl" entstanden war, meinte ich, dort einen bündischen Männerbund gründen zu wollen. Ich war zwar Pfadfinder gewesen, hatte 3 Jahre eine Gruppe geführt, war Ostern 1961 als noch offenes Mitglied in den Nerotherbund eingetreten, war aber die reine Jugendarbeit leid. So kam ich auf diese Idee. Welche Missverständnisse ich damit auslöste, war mir noch nicht bewusst. 
Bald nach dem Bekanntwerden dieser Idee kam als erster Interessent G.W., ein ehemaliger Jungenschaftler aus dem Frankfurter Raum mit nur einem Bein, der eine Jugendzeitschrift (Jugendbund-Informationen-Brief. jubi?) herausgab und ein bekennender Homosexueller war. Er offenbarte sich mir sofort, führte als "Bruder im Geiste" Friedrich d. Gr. an und klärte mich auf, was man im bündischen Milieu unter einem "Männerbund" verstehen könnte. 
Als nächster Interessent kam Axi. Ich hatte ihn vorher nicht gekannt und weiß nicht, wie er von meiner Idee erfahren hatte. Möglicherweise über jenen kriegsversehrten erwachsenen Jungenschaftler G.W. (mit Fahrtennamen Welf) aus Frankfurt, denn Axi hatte damals, so wurde im Gespräch mit ihm erkennbar, eine Wohnstätte (ein Zimmer?) in Karlsruhe und eine in Frankfurt. Vielleicht haben sich Axi und Welf bei bündischen Veranstaltungen im  Frankfurter Raum kennen gelernt. Und es könnte im Archiv der Ludwigstein einen Hinweis auf einen Briefwechsel zwischen Axi und Welf geben. 

Axi deutete mir an, er habe etwas mit Autos zu tun. Er brachte beim ersten Besuch einen sympathischen jungen Mann mit, den er mir mit den Worten "ein Boy aus meiner alten Schule" vorstellte. Später kam er dann nur noch alleine.  
Ich war von der Persönlichkeit Axis sofort beeindruckt. Das war der Typus, den ich mir bei meiner albernen Idee vorgestellt hatte: freundlich, intellektuell, sympathisch, etwas asketisch, musikalisch, mit Pfadfindervergangenheit... Er besuchte mich nun öfter. 
Axi erzählte bei seinen Besuchen, dass er in Österreich Schuldirektor gewesen sei. Auf meine verständliche Frage, weshalb er diese Position aufgegeben habe, sagte er, er mache gerne nach einer Weile etwas Neues. Er berichtete weiter, dass er Kinder habe, die leider körperlich-geistig behindert wären. Seine Gesichtszüge waren dabei sehr betrübt und der Tonfall war am Schluss kaum noch hörbar. Das war damals sicher keine Schauspielerei.  

Ich erzählte Axi von den Nerothern und der Waldeck und er äußerte den Wunsch, dass ich ihn einmal dorthin mitnähme. Später hörte ich, dass Axi die Waldeck schon vorher besucht haben soll - eine erste Erfahrung mit seinem Schauspieler-Talent. Wir verbrachten dann Silvester 1961/62 in einer bunten bündischen Mischung auf der Waldeck. 
Bald begann mich aber einiges in seinem Verhalten zu verunsichern und ich distanzierte mich schrittweise von Axi. Ich bemerkte, dass er Nerother geworden war, einen eigenen Orden führte, dass er zu einem Vertrauten von Karl Oelbermann (Oelb) aufgestiegen war und eventuell daran dachte, einmal der Nachfolger von Oelb in der Bundesführung zu werden, obwohl in der damaligen Gerüchteküche um eine mögliche Nachfolge auch der Name Martin Goetze genannt wurde. Ich bekam Kenntnis von den Bemühungen, u. a. von den Saarländer Werwölfen ausgehend, dass zwischen Jüngeren und Älteren mehr Distanz sein solle... Aber das interessierte mich alles nicht mehr, denn ich war seit 1964 Mitglied der studentischen BDP-Roverrunde der Frankfurter Uni geworden, fuhr aber auch weiterhin auf die Nerother-Burgen Hohlenfels und Waldeck. 
Auf einem Pfingsttreffen oder Mittsommertreffen 1972 sprach ich mit Oelb, der mich immer noch flüchtig kannte, dass ich über Axi angebliche Vorwürfe gehört hätte. Er antwortete mir kurz, dass so etwas auch bei den Pfadfindern vorkäme und dass Axi ein wertvoller Mensch mit einem wertvollen Charakter sei. 

Das war der Auslöser, dass ich immer weniger kritisch über Axi zu denken begann. Es dauerte aber noch über ein weiteres Jahrzehnt, bis ich mit Axi auf einem BdP-Bundeslager im Westerwald wieder ins Gespräch kam. Wir kannten uns noch und er erzählte, er wohne jetzt in Weroth, habe dort einen neuen Bund gegründet, halte für Erwachsene 2mal im Jahr einen intellektuellen Gesprächskreis ab und lud mich dorthin ein. Über diesen Werother Kreis knüpfte ich dann neuen Kontakt zu Axi. 
Ich geriet bald wieder in den Bann dieser Persönlichkeit. Ich besuchte ihn in Weroth immer öfter und er kam auch einige Male zu uns nach Betzdorf. Er bemerkte, dass ich gerne Erzählungen anhöre und er erzählte immer mehr aus seinem Leben und von seinen Vorfahren. Ich habe ihm gesagt, dass ich mich u. a. für Biografien interessiere und sein Leben sei doch so interessant, dass es einmal aufgeschrieben werden sollte. Ich machte mir Notizen, ich nahm seine Erzählungen auf Band auf und er gab mir allmählich immer mehr privates Datenmaterial von sich und seiner Großfamilie. Dass ein Hanns Cornelissen schon vorher ausführliche biografische Daten von ihm veröffentlicht hatte, sagte er mir zuerst gar nicht, dann nur als Randbemerkung. So ergab sich, dass ich zu seiner 90igsten Geburtstagsfeier eine biografische Kurzform über ihn verfassen und den Gästen anbieten solle.  
Nicht gefragt habe ich Axi anfangs, weshalb er die Balduinstein verlassen hat, die er doch mit begründet hatte, und weshalb er gerade in Weroth ein neues Zuhause begründet habe. Fränz (Frans-Peter Doerr) von der Burgmannschaft Balduinstein, dem ich manche kluge und nachdenkenswerte Bemerkung verdanke, meinte, es sei vermutlich die Nähe zum Namen Neroth gewesen, denn Axi sei sehr ungern aus der aktiven Ordensführung ausgeschieden und habe anfangs wohl einen "Werother Wandervogel" gründen wollen. Es kann aber auch sein, dass sich Axi damals zusätzlich in die Nähe der mit ihm weitläufig verwandten Grafen von Walderdorff begeben wollte, die im benachbarten Unterzentrum Wallmerod ihr Schloss haben. Er hat diese Familie regelmäßig besucht und nach seinem Beinbruch ist er dort auch mehrere Wochen betreut worden.  
Nicht gefragt habe ich Axi auch nach der Herkunft der finanziellen Mittel zum Erwerb des alten Bauernhof-Gemäuers in Weroth, das für eine Renovierung weitere erhebliche Mittel erforderte. Nicht genauer gefragt habe ich auch nach der nackten Jünglings-Bronzefigur im kleinen Bibliotheks-Zimmer. Axi erzählte mir und anderen später, diese Figur habe ihm Max Himmelheber geschenkt und "nun stünde sie eben dort". 
Im Laufe des Kontaktes erkannte ich bald, dass Axi in Weroth in einer ziemlich engen und schwierigen finanziellen Situation lebte. Der größte Teil seiner Rente ging nach Frankreich an seine Familie und er war wenig begabt für eine überlegte ökonomische Lebensführung. 
In diesem Zusammenhang und zusammen mit vorsichtigen Hinweisen auf eine eventuell falsche Lebensplanung fragte ich ihn einmal, ob vieles anders in seinem Leben verlaufen wäre, wenn er glücklich verheiratet gewesen wäre. Da senkte er den Kopf, schaute eine Weile vor sich hin und sagte dann ganz leise "Vielleicht". Das war keine Schauspielerei, ist mir nachgegangen und hat mich bewogen, auch Lebensumstände zu berücksichtigen, die Axi in seinem eventuellen unglücklichen Veranlagungs-Bereich zusätzlich in Schwierigkeiten gebracht haben könnten. 
Warum schreibe ich diese Einleitung so ausführlich? Ich möchte verständlich machen, dass ich trotz meiner Anteilnahme und vielleicht sogar Befangenheit doch versuchen möchte, diese biografische Skizze über Alexej Stachowitsch, genannt Axi, zu verfassen - auch wenn es sich um eine sehr persönlich gefärbte Skizze mit sicher vielen Fehlern handelt. 
2. Zur Biografie der Vorfahren von Axi
Die nachfolgende Darstellung zur Genealogie der Familie Stachowitsch stammt weitgehend aus den gesammelten Daten und den Berichten von Axi. Sein Bruder Michael hat dem Verfasser später einen mehrseitigen, teilweise handgeschriebenen Brief mit Hinweisen auf  Richtigstellungen und Ergänzungen nach seinem Wissen übersandt (Dez. 2013). Diese Angaben von Michael Stachowitsch bezogen sich auf die älteren, ausführlicheren Versionen des Verfassers von 2008 bzw. 2009. Michael bemerkte in seinem Schreiben, dass er es bedauere, dass sein Bruder teilweise ungenau, fast kindlich, über die Familiengeschichte berichtet habe. Das wäre in seinem früheren, fast totalen Desinteresse an der Familie begründet. Axi lebte in einer ganz anderen, seiner Welt. Michael schrieb abschließend, dass er sich bemühen werde, genauere Informationen zur Familiengeschichte zukommen zu lassen, da Gedrucktes Wahrhaftigkeit verlange. Er müsse dazu Material aber erst aus dem Russischen übersetzen. Derzeit sei er aber mit der Einrichtung des Familienmuseums im Herrenhaus in Palnja beschäftigt. 
Michael hat nur noch ein deutschsprachiges Raster des Stammbaums der Stachowitsche ab dem Erwerb der Besitzung in Palnja 1818 bis zum Ende des 20. Jahrhunderts nach den Namen entworfen und dem Verfasser zugesandt. Leider ist es bei der Absicht zu weiterem genealogischem Datenmaterial geblieben, denn Michael Stachowitsch verstarb in Russland im Januar 2016. Seine Korrekturen und Ergänzungen müssen teilweise noch mit offiziellen russischen Adels-Genealogien abgeklärt und später eingearbeitet werden, was aber Mühe und Zeit erfordert. Deswegen als genealogisches Grundgerüst hauptsächlich die Darstellung weitgehend nach Axi, ergänzt durch Bemerkungen von Seiten des Bruders Michael. 

Da russische Namen bei ihrer Eindeutschung weitgehend nach dem Lautklang geschrieben werden, kann es zu unterschiedlichen deutschen Schreibweisen kommen. Es kann sich dann nicht um Fehler handeln, wenn andere Quellen anders schreiben.  

Die Vorfahren von Axi und auch noch seine Eltern gehörten zum hohen russischen Adel mit Zarennähe bis zu ihrer Flucht bzw. Vertreibung aus Russland 1918. 
Die frühe Herkunft der Familie Stachowitsch ist unklar. Da der Name mehr polnische Herkunft andeutet, dürfte es sich um eine eingewanderte Adelsfamilie handeln. Axi vermutete aufgrund seiner Recherchen, dass eine katholische polnische Adelsfamilie zur Zeit Peters des Gr. nach Russland eingewandert war, den orthodoxen Glauben annahm, sich den Saporoger Kosaken anschloss und dann mit Gütern belehnt wurde. Michael bemerkte dazu: Der betreffende polnische Adelige hieß Kiprian Stachowitsch, war zuerst katholisch und ließ sich orthodox taufen und nannte sich danach Fjodor Stachowitsch.

Stammte die großväterliche Linie also vermutlich aus Polen, so hätte die großmütterliche Linie berühmtere Vorfahren. Nach Axis Bruder Michael stammte die Frau des Großvaters, Maria Petrowna Wassiltschikoff über die Familie der Barjatyskij von dem Fürstengeschlecht der Rjurikovischiden ab, von den Warägern. Bezüglich dieser stolzen Vorfahrenlinie sollten aber noch genauere genealogische Recherchen vorgenommen werden.  
Nicht nur aus Bescheidenheit trugen Axi und seine Vorfahren keine Rangtitel wie Baron, Graf oder Fürst. Im zaristischen Russland gab es keine traditionellen Bezeichnungen, die erkennen ließen, wer zum Adel gehörte und wer nicht. Man trug keinen Adelstitel, man war in Adelsbücher eingetragen und jeder wusste dadurch, wer zum Adel gehörte und wer nicht. Es gab zwar Fürsten, die früher Teilstaaten regierten und diese Titel auch behielten, als die Zarenmacht zunahm. Dann gab es die Bojaren, eine Art ländlicher Uradel, der seine Stellung mit der Zunahme der Zarenmacht verlor. Und dann gab es die Dworjani, etwa mit dem deutschen Hof- und Erbadel vergleichbar, der oft die Voraussetzung für höhere Ämter war. Die Familie Stachowitsch gehörte dem angesehenen Adelsstand der "Dworjani" an. 
Der Einfluss dieser weit verzweigten Stachowitsch-Familie nahm zu und die Begabungen waren vielfältig. Im 19. Jahrhundert war ein männliches Mitglied ein bekannter russischer Volksliedsammler und Sänger. Nach Axis Bruder Michael handelte es sich um Michael Stachowitsch den Älteren (1820 - 1858). Er wäre von allen Stachowitsche vielleicht der vielfältig Begabteste gewesen, ein Dichter, Dramaturg, Musiker, Volksliedsammler, Volkskundler, Historiker, er habe den Titel "Adelsmarschall von Jeletz" getragen. Er sei bereits mit 37 Jahren durch einen politischen Auftragsmord gestorben.  

Michael der Jüngere (1861 - 1923), ein Bruder des Großvaters, war nach Axis Bruder Michael ebenfalls sehr begabt, war Mitglied der 1. und 2. Duma, dann des Reichsrates und war letzter Gouverneur von Finnland. Er wäre ein großer Freund der Tolstois gewesen. Auch im Ausland berühmt geworden sei er durch seine Rede in der Duma von 1901 mit dem Titel "Freiheit des Gewissens". 

Ein anderer, der Großvater väterlicherseits, wurde Theatermäzen und Ersatzschauspieler an einem Theater in Moskau und 1918 von 2 Offizieren der bolschewistischen Geheimpolizei erdrosselt und erhängt, um einen Selbstmord vorzutäuschen (so die Information, die Michael Stachowitsch durch einen Geheimdienstoffizier nach den erhaltenen Akten später erhielt).
Ein weiterer Stachowitsch war General der Leibwache des Zaren. Der jüngste Bruder des Großvaters, Pavel Stachowitsch, war nach Axis Bruder Michael vor 1918 Oberster aller russischen Militärgestüte, dann russischer Militärattaché im Burenkrieg und im Krieg 1904/05 mit Japan Kommandeur des I. Korps im Fernen Osten. Von 1914 -18 war er Divisionskommandeur. Er starb 1930 in einem sowjetischen Konzentrationslager. 

Ein aus der orthodoxen Familientradition ausscherender Onkel, W. Pachkoff, versuchte, eine Art protestantische Sekte in Russland zu gründen. Er musste auf Anweisung des Zaren deshalb Russland verlassen, versuchte dann in Österreich-Ungarn sein reformatorisches Glück und hatte als religiösen Ausgangsort ein Schlösschen in Salzburg gekauft. Michael ergänzte: Dieser Paschkoff hätte in Russland viele Anhänger gehabt, sei dann 1892 zuerst nach England gegangen und 1884 nach Österreich, wo er sich in Salzburg am Mönchsberg einen beachtlichen Besitz erworben hätte. 
Ein Vertreter der Stachowitsche, ein schöner Mann, der wunderbar Gitarre spielte und sang, gehörte zu den drei Offizieren, die Rasputin beseitigt haben. Er hieß Felix Jussupov. Es war spannend und amüsant, die Erzählung darüber von Axi zu hören. Rasputin war verheiratet, stellte aber allen Hofdamen nach. Er konnte sich das leisten, weil er eine Art psycho-hypnotischen Einfluss auf den bluterkranken Kronprinzen hatte und die Zarin ihn deswegen vor allen Anschuldigungen schützte. Um seinen Einfluss auf die Zarenfamilie auszuschalten, versuchte man ihn zuerst mit Zyankali vergiftetem Kuchen zu töten. Er  hätte diesen Kuchen verzehrt, aber keinerlei Symptome einer Vergiftung gezeigt. Darauf beschloss man ihn zu erschießen und das Los fiel auf den Felix Jussupov. Der feuerte dann den angeblich tödlichen Schuss ab. Man warf den nur schwer verwundeten Rasputin in einen Kanal und dort ertrank er. Dieser Offizier hat sich dann nach 1918 in Paris als Fremdenführer vornehmer Gruppen sein Geld verdient und seine damalige Tat dabei entsprechend verkauft.     

Nach Axis Bruder Michael war dieser Felix Jussupov kein Onkel von Axis Vater. Er sei nur ein guter Bekannter der Familie in der Emigration gewesen, er habe in Paris als ein "Pariser Stachowitsch" gegolten.     

Es bestanden weiterhin über eine großmütterliche Seite entfernte familiäre Beziehungen (über den Zweig Stenbok) zum ehemaligen schwedischen Königshaus und zur Familie von Leo Tolstoi. Weitläufig verwandt war Axi auch mit der rheinischen Fürstenfamilie von Sayn-Wittgenstein, die auch in Salzburg Besitzungen hat, und die junge hübsche Marianne/Manni von Sayn-Wittgenstein (geborene Mayr-Melnhof) war in Axis Jugendzeit sein Schwarm gewesen, er vielleicht auch der ihre. Axis Bruder Michael ergänzte: Die Fürsten von Sayn-Wittgenstein in Deutschland wären die deutsche Linie der europäischen Wittgensteins. Die Familie Stachowitsch wäre verwandt mit der russischen Linie der Wittgensteins und sei dadurch weitläufig verwandt mit der Familie Sayn-Wittgenstein. 
Die 13 Güter der engeren Familie Stachowitsch waren im Raum südlich von Moskau verteilt, der Hauptsitz der Stachowitsche war ein Schlösschen mit Land in der Nähe von Jelez, in Palnja. Nach Michael liegt Palnja genau 360 km südlich von Moskau. Dort in Palnja wurde nach Axi sein Vater geboren. Nach Michael wurde er aber in St. Petersburg geboren. Heute befindet sich in diesem Herrenhaus/Schlösschen ein kleines Stachowitsch-Museum. 
Die 13 Güter, die sich im Besitz der Familie Stachowitsch ehemals befanden, stammten nach Michael ursprünglich aus dem  Besitz der Adelsfamilie Perwago, aus welcher Familie eine Tochter Nadeschda 1818 den Ururgroßvater heiratete. Das größte Gut in Palnja umfasste 4000 ha.   

Der Vater von Axi (Michail, Michael) wollte in den diplomatischen Dienst eintreten. Er war ein sehr gebildeter Mann, der mehrere Sprachen fließend sprach und dem eine glänzende diplomatische Karriere bevorstand. Aber bei Ausbruch der Revolution musste er über Finnland nach Schweden fliehen und dann weiter über Italien nach Salzburg zu dem reformatorischen Onkel. Nach dem Sohn Michael war der Vater nur mittelgroß, ca. 1.77 cm, außerordentlich begabt, wurde 1934 Weltmeister im Bridge-Spiel, war ein begabter Schachturnier-Spieler, der mit 16 Jahren bereits einen ersten Turniersieg in der Schweiz errang. Der Vater habe auf Drängen seines Sohnes Michael von Januar bis November 1945 seine Erinnerungen über die Familie Stachowitsch auf Russisch niedergeschrieben. Michael hat diese Niederschrift dann ins Deutsche übersetzt und herausgegeben.   
Alexej/Axi wurde als ältester Sohn am 10. 10. 1918 noch in Stockholm geboren, der Bruder Michael (geb. 19. 9. 1921) und die Zwillingsschwester Nadeshda (Nadja) (19. 9. 1921) in Südtirol. Als der Onkel infolge einer eventuell naiven Misswirtschaft sein Schlösschen verkaufen musste, erwarb der Vater, der doch einige Geldmittel gerettet zu haben scheint, ein Anwesen in Salzburg, Essergasse 11. Michael bemerkte dazu: Nicht ihr Vater, sondern bereits der Großvater hätte für ihren Vater ein kleines Auslandskonto angelegt. 
Axis Mutter Olga war die Tochter des Generaladjutanten des Zar Nikolaus II., eine geborene Besobrasow. Die Eltern kannten sich schon zu Beginn des Krieges, waren aber 1917 noch nicht verheiratet. Axis Mutter hatte die normale Ausbildung einer adeligen russischen Tochter erhalten. Die Eltern heiraten 1918 in Stockholm, vermutlich am 7. 1. 1918. Die Mutter war eine hoch gewachsene, schlanke Gestalt mit schönen Gesichtszügen, die eventuell etwas slawisch aussah. Sie war nicht blond, sondern eher brünett, hatte aber blaue Augen. Sie war eine warmherzige Frau, eine Mutter, die sehr verständnisvoll war, eine Mutter, zu der ihre Kinder ein gutes Verhältnis hatten. Nach Michael war sie sehr musikalisch, spielte etwas Klavier, kannte die musikalische Literatur gut, erzog Michael zur Musik, hätte bei jeder falsch gespielten Note gelitten. 
Die Familie des Vaters hatte eine russische Küchenhilfe mit nach Salzburg genommen und zusätzlich die frühere Gouvernante des Vaters. Beide Frauen lebten bis an ihr Lebensende im Haus der Eltern. Wenn die beiden Eltern beruflich außer Haus waren, dann hatten die Kinder also immer noch 2 Frauen, die sich um den Haushalt und um sie kümmern konnten.

Im Sommer 1923 entspann sich in Salzburg ein Kontakt zwischen der Familie Stachowitsch und dem Donkosaken-Chor, der bei emigrierten Russen Unterstützung suchte. Daraus erwuchs dann eine lebenslange Freundschaft zwischen Serge Jarow und Axi.   
Verbissen-national-russisch waren die Stachowitsche nicht, weder vor der Revolution noch danach. Sie saßen in der Duma, übten eine liberale Verwaltung in ihrer Umgebung aus und ein Stachowitsch soll die (sozialdemokratische) Menschewiki-Partei mitbegründet haben. Lenin soll angeblich einmal gesagt haben, wenn alle Gutsbesitzer so gewesen wären wie die Stachowitsche, dann müsse er keine Revolution machen. Wo das genau steht, wusste Axi nicht, er sagte jedoch, dass das authentisch sei. Aber vielleicht ist das auch nur eine der interessanten Axi-Versionen.  

Nach 1918 neigten die meisten der geflohenen Stachowitsche zur Assimilation in die Kulturen ihrer neuen Heimatländer oder verliefen sich nach dem 2. Weltkrieg in alle Welt. Axi ging als Offizier und dann als Richtfunk-Fachkraft nach Deutschland. Der Bruder Michael emigrierte als Tennislehrer in die USA. 
Die beiden Geschwister Axis, die Zwillinge Michael und Nadja, wurden auf der Fluchtreise 

1921 in Bozen geboren. Nach der Notiz von Michael lebten in Rom bereits seit dem 1. Drittel des 19. Jhs. die russischen Fürsten Wolkonski, die dort ein kulturell bedeutendes Leben führten. Diese Linie Wolkonski hätte die Eltern mit dem jungen Axi nach Rom eingeladen, um dort zunächst zu wohnen. Auf der Fahrt nach Rom wären die beiden Geschwister dann in Bozen geboren. 

Axis Bruder Michael war sportlich begabt, er wurde ein anerkannter internationaler Tennisspieler und Tennislehrer, der lange Zeit in den USA lebte. Er war auch musikalisch und spielte zusammen mit bekannten Musikern Cello. Er hatte eine österreichische Gräfin Sereny geheiratet und hatte mit ihr 3 Kinder. Ein Sohn, ebenfalls mit Namen Michael, ist promovierter Meeresbiologe in Wien. Als die erste Frau von Michael vor ihm starb, hat er eine einfache Russin geheiratet und ist nach Russland in die Nähe von Palnja gezogen, dorthin wo das Familiengut war. Er fand noch an der Straße zum Markt Stanowoje, wo er damals wohnte, die Tafel, worauf steht: "Das ist die Heimat der berühmten Schriftsteller Lermontoff, Bunin und der Familie der Aufklärer Stachowitsch". Er hat dem Verfasser ein Foto der Tafel geschickt. 

Dr. Michael St. kennzeichnete seinen Vater als sehr kritisch und nicht immer konstruktiv. Streit sei meistens vom Vater Michael, Axis Bruder, ausgegangen, nicht von anderen. Das Verhältnis zwischen Axi und seinem Bruder Michael sei deswegen manchmal gespannt gewesen, auch wenn sie sich wie Brüder gemocht hätten. Vater Michael habe keine eigene Biografie geschrieben (obwohl ihm das sein Sohn und andere vorgeschlagen hätten), weil nach seinen eigenen Worten sein Leben nicht wirklich interessant genug gewesen wäre (d.h. es würde ein größeres Publikum nicht wirklich interessieren) und außerdem weil sein Gedächtnis dafür nicht gut genug wäre. 

Axi kennzeichnete seine Schwester Nadja als große Ballerina, die selbst eine Ballettschule geleitet hätte. Der Bruder Michael bemerkte dazu: Nadja sei nie eine große Ballerina gewesen. Sie habe sich zwar in Paris zu einer Ballerina ausbilden lassen. Aber nach dem Ausbruch des 2. Weltkrieges habe sie als Deutsche nach Österreich zurückkehren müssen und habe eine Anstellung beim Wiener Ballett gefunden und wäre als Tänzerin dort im Rahmen der Frontbetreuung tätig gewesen. 

Die Schwester heiratete einen Herrn Rakowitsch und ist mit ihm in den 50iger Jahren nach Brazilien ausgewandert. Nach der gescheiterten Ehe ist sie wieder in den 60er Jahren nach Österreich zurückgekehrt und hat dann in Österreich erneut geheiratet (einen Herrn Puschej).
Die Eltern emigrierten, als der Vater Anzeichen von Parkinson zeigte, 1958 in die USA und zogen zum Sohn Michael. Sie wohnten anfangs in einem von der jüngsten Tochter Leo Tolstois, Alexandra, gegründetem Seniorenheim für russische Adelige. Nach Axis Bruder Michael wäre Michael mit seiner Familie 1954 in die USA emigriert und Alexandra Tolstoi hätte ihnen in ihrer "Tolstoy-Foundation" für einige Wochen Unterkunft gewährt. Die Eltern wären zu Michael gezogen und erst nach 1958 hätten sich die Eltern mit Alexandra in Pittsburgh getroffen. Von diesem Treffen gibt es ein Foto. 

Axis Frau und seine Tochter Maschenka zogen nach Frankreich. Die Stachowitsch-Enkel-Generation lebt heute in Österreich, Frankreich, USA und Südamerika. Nur der Bruder Michael, von dem man es am wenigsten erwartet hätte,  kehrte nach der politischen Wende in Russland auf das Hauptgut in Palnja zurück und versuchte dort, das erhalten gebliebene Schlösschen wieder als einen Stachowitsch-Erinnerungsort zu beleben. 
Nach Aussagen seines Bruders Michael hatte Axi von der ganzen engeren Familie lange Jahre am wenigsten Interesse an der Stachowitsch-Tradition gezeigt. Erst in den letzten Lebensjahrzehnten änderte sich das, blieb aber auf eine mehr nostalgische Erinnerung und Ausnutzung von Beziehungen beschränkt. Ein alter Mann in einem halb fertig renovierten Bauernhof in einem kleinen Westerwald-Dorf konnte sich auch nicht überzeugend als ein Nachkomme einer ehemals bedeutenden russischen Adelsfamilie präsentieren. Soweit ein Abriss über die Vorfahren von Axis. 
Wenn Axi oder sein Bruder mit Familienangerhörigen nach 1958 in Salzburg gewesen wären, hätten sie meistens im Hause der ihnen gut bekannten Familie Era Pachta am Mönchsberg, in der Nähe des Paulinenschlösschens, gewohnt. 

3. Zur Biografie von Axi

3.1. Die Zeit bis zum Ende des 2. Weltkrieges
Axi trat mit 11 Jahren (1929) in Salzburg in den liberalen Österreichischen Pfadfinderbund (ÖPB) ein und wurde dort fortan intensiv von dem dortigen Leiter Papa Teuber scoutistisch und auch menschlich geprägt. 1933 übernahm er die Leitung einer Sippe, 1936 die des Stammes 2 in Salzburg. Axi war aber gleichzeitig im Salzburger Leichtathletik-Verband tätig. Er wurde Landesmeister im 100 m und 200 m-Lauf und sollte 1935 als Läufer in das österreichische Olympia-Vorbereitungskader für die Olympiade 1936 eintreten. Er hätte für dieses intensive Vorbereitungstraining aber 1 Jahr Schule verloren und das wollte er nicht.  
In Salzburg bestand ein gewisser regelmäßiger Kontakt zwischen den dortigen verwandten und miteinander bekannten Adelsfamilien. Das betraf auch die Kinder dieser Familien. Axi und seine Geschwister und Kinder aus der Salzburger Adelsfamilie Mayr-Melnhof übten z.B. öfter selbst verfasste Theaterstückchen ein und spielten sie dann vor dem kleinen adeligen Publikum. Dabei lernte Axi die junge dynamische Marianne, Baronesse von Mayr-Melnhof, die älteste von neun Kindern, kennen und sie wurde sein heimlicher Schwarm, Axi vielleicht auch der ihre. Aber eine festere Bindung wurde daraus nicht. Mitten im Krieg heiratete die Baronesse zwar den Fürst Ludwig von Sayn-Wittgenstein, aber der Kontakt mit Axi riss nie ganz ab, zumal diese Familie auch Besitzungen im unteren Westerwald bei Bendorf hat und die später berühmte Fürstin Marianne von Sayn-Wittgenstein regelmäßig dort weilte. Auch bei der Trauerfeier in Weroth 2013 war die Fürstin Marianne, später genannt „Mamarazza – die Fotofürstin“, mit ihrem Sohn Alexander anwesend. 

Nach dem Abitur trat Axi 1937 als Offiziersanwärter in das österreichische Bundesheer ein. Im Anschluss an die Angliederung Österreichs an Deutschland wurde er Offiziersanwärter in der Deutschen Wehrmacht. Am 2. Weltkrieg nahm er vom ersten bis zum letzten Tag als Offizier, hauptsächlich im Nachrichtendienst, teil, zuletzt im Hauptmannsrang. Alle seine Kriegs-Erlebnisse zu schildern, würde schon den Umfang eines kleinen Buches haben. Auf meine gezielte Frage antwortete er, er könne sich nicht erinnern, in dieser Zeit selbst einmal auf einen Menschen geschossen zu haben. Respekt rief bei mir seine erfolgreiche Auseinandersetzung mit den Vorgesetzten an der Offiziersschule in Hannover hervor, dass man nämlich auch ohne Alkoholkonsum ein guter Soldat und Offizier sein könne. 

Zuerst nahm Axi am Frankreichfeldzug im Elsass teil. Vor Colmar ergab sich ihm 1940 als Offiziers-Beobachter ein ganzes französisches kriegsmüdes Bataillon, das die sichere deutsche Kriegsgefangenschaft suchte.    

Am Russlandfeldzug nahm er als Nachrichtenoffizier und Hauptmann einer Nachrichten-Kompanie teil. Er musste u. a. die Telefonleitungen der Russen abhören. 1943 musste Axi (vermutlich geheime) Informationen in das Führerhauptquartier bringen. Ein dortiger wohlmeinender General wollte ihn gerne im sicheren Bereich des Führerbunkers behalten, Axi lehnte aber mit dem Hinweis ab, er gehöre im Mittelabschnitt zu den Einheiten des Generals von Schwerin und wolle dort bleiben. Feige war Axi also nicht. 

Nach dem Zusammenbruch des Mittelabschnitts mussten sich Axi und der Rest seiner Einheit im Spätwinter 1944 über 700 km nach Süden in den Sammelraum des Donaudeltas durchschlagen. Dort sollten neue Verbände aufgestellt werden. Axi "organisierte" sich, wie viele andere Soldaten, ein herrenloses Pony und ritt mit diesem im Winter und Frühjahr 1944 nach Süden, mal alleine, mal zusammen mit anderen Soldaten. Im Donau-Delta wurden dann neue Einheiten gebildet und nach Frankreich in die Normandie geschickt. Auch Axi wurde mit den Resten seiner Einheit dorthin verlegt. Die Erzählungen Axis über diese „Flucht“ vom Mittelabschnitt nach Süden waren jedes Mal hochspannend.  
In der Kesselschlacht bei Falaise schlug eine Schiffsgranate dicht neben dem am Boden liegenden Axi ein. Er war längere Zeit taub und sein Gehör muss gelitten haben, denn ab dieser Zeit begann sich Schritt für Schritt seine Schwerhörigkeit einzustellen. Im Alter war Axi fast taub und nur mit Hilfe eines sehr starken Hörgerätes konnte er sich an Gesprächen beteiligen. Da aber sein Bruder Michael ebenfalls im Alter immer mehr schwerhörig wurde, dürfte diese Granate nur eine familiäre Disposition verstärkt haben. 

Im Frühjahr 1945 hatten sich Axi und sein Bruder bis Salzburg durchgeschlagen und planten anfangs, in der gut befestigten und mit Nahrungsmitteln versorgten Alpenfestung zusammen mit versprengten SS-Einheiten weiter Widerstand zu leisten. Aber schließlich ergaben sie sich mit den dortigen Einheiten den US-Truppen.   
3.2. Die Zeit nach dem 2. Weltkrieg bis zum Projekt Balduinstein
Nun stand Axi als abgetakelter Hauptmann vor einem Neuanfang. Und er entwickelte eine Aktivität, die einem fast den Atem nimmt. 

Ein zurück gekehrter jüdischer Radio-Mechaniker, bei dem Axi als Schüler gerne freiwillige Praxis-Tage verbracht hatte, bot ihm 1945 eine Lehrstelle als Radio-Mechaniker an. Es handelte sich bei dieser Lehre für einen langjährigen Nachrichten-Soldaten sicher um eine verkürzte Lehre. Schon 1946 eröffnete Axi eine kleine Radiowerkstatt, 1947 bestand er die Meisterprüfung als Radiomechaniker. 
Aber das war zu wenig für den begabten, aktiven und abenteuer-interessierten ehemaligen Hauptmann. So wurde Axi um 1948/49 aufgrund einer früheren Bekanntschaft mit einem Porsche-Ingenieur für einige Zeit Sport- und Testfahrer für Porsche.
Vor allem aber widmete sich Axi ab 1945 dem Wiederaufbau der Pfadfinderbewegung in Österreich und Deutschland. Im Bundesland Salzburg gründete Willy Teuber-Weckersdorf mit Axi den Österreichischern Pfadfinderbund (ÖPB), der dann zusammen mit der früheren ÖPK St. Georg in dem Bund der „Pfadfinder Österreichs“ (PÖ) als neue Sammelbewegung aufging. Axi wurde Landesfeldmeister der PÖ im Bundesland Salzburg und eine Zeitlang  

provisorischer Internationaler Kommissär der PÖ. Auch an der Gründung des Salzburger Jugendbeirates wirkte Axi mit. 

Schon 1945/46 besuchte der Direktor des Internationalen Pfadfinderbüros Colonel Jack Wilson (ein enger Freund Baden-Powells) die neuen österreichischen Pfadfindergruppen, worauf diese wieder in den Weltverband aufgenommen wurden. 
Nach dem Jamboree 1947 in Moisson (Frankreich) ermöglichte es dieser Colonel Wilson, dass Axi den Gilwell-Kurs in Gilwell zu besuchen konnte und damit sozusagen die "höheren Pfadfinderweihen" empfangen konnte. 
In Deutschland hatten sich inzwischen die DPSG unter Fischer und die CP unter Karsch wieder gefunden, während die so genannten "freien Pfadfinderbünde“ noch weitgehend zerstritten waren. Ohne sie aber wollte der Weltverband die Deutschen nicht anerkennen. 

Deshalb fuhr Colonel Wilson mit Axi als Dolmetscher und Berater auch durch Deutschland, um nach Resten von Pfadfindergruppen in der Bevölkerung und in den Flüchtlingslagern zu suchen. 

Im Dezember 1948 trafen sich deshalb Vertreter der "Freien Pfadfinderbünde" in Karlsruhe, wo nach langen Verhandlungen eine Einigung erzielt, der "Bund Deutscher Pfadfinder" (BDP) gegründet und Kajus Roller zu dessen Bundesfeldmeister gewählt wurde. Auf Bitten Wilsons war Axi zusammen mit einem englischen und französischen Pfadfinderführer bei diesen Einigungsverhandlungen als Berater und Beobachter dabei und helfend tätig. 
1949 war Axi als Mitglied der österreichischen Delegation bei der 12. Internationalen Pfadfinderkonferenz in Norwegen im Rang eines Landesfeldmeisters (LFM-S, des Landes Salzburg) dabei. Es ging damals auch um den Austragungsort des nächsten 7. Pfadfinder-Jamborees. Nach dem großen Umfang des 6. Jamborees in Moisson (Frankreich, 1947, mit über 23.000 Teilnehmern) gelang es der österreichischen Delegation, Österreich mit einem bescheideneres Austragungsmodell als Austragungsland erfolgreich vorzuschlagen. Als Austragungsort wurde 1950 von der PÖ Bad Ischl gewählt und Axi innerhalb der großen Führungsgruppe  die Aufgaben der Betreuung des Lagerdienstes (als stellvertretender Leiter) und des Programm-Dienstes (als erster Leiter) übertragen. Inwiefern er in diesen Positionen inhaltlich primär bestimmend war, also z.B. Programm-Chef war, oder nur das im größeren Leitungskreis Beschlossene umsetzen musste, geht aus den erhaltenen Unterlagen nicht eindeutig hervor. Axi hat dem Verfasser gegenüber aber seine inhaltliche Programm-Kompetenz erwähnt. Zusätzlich wurde Axis Liedvorschlag für das Jamboree-Lied 1951 angenommen. Axi hatte dafür sein 1944 entstandenes Funker-Lied „Eh die Sonne über Berg und Tal…“, dessen Text er bereits 1945 beim Aufbau seiner Pfadfindergruppe in Salzburg umgeformt hatte, wieder mit einem neuen Text versehen, der mit den Worten begann „Brüder auf und hört die Melodie, Öst’reich ruft die Welt zum siebten Jamboree…“. 
1950 wurde Axi ein einjähriges Stipendium an der Bostoner Universität im Fachgebiet Social Work angeboten. Danach leitete er kurze Zeit 2 "Häuser der Jugend" in Salzburg. Als er Hauptorganisator des Welt-Jamborees 1951 in Bad Ischl wurde, gab er diese Verwaltung aber wieder auf.   
1951 stürzte sich Axi in eines seiner größten Abenteuer, in die Gründung der Werkschule im abgelegenen Felbertal. Er wollte ein Internat gründen, in dem man Abitur machen kann, ein Handwerk erlernt und durch scoutistisch-bündisches Leben sozialisiert wird. Und das ganze Projekt sollte möglichst im Bereich eines abgeschiedenen Internats ablaufen, hoch in den österreichischen Alpen, zwischen Großglockner und Großvenediger, ca. 7 km von dem Ort Mittersill im Pinzgau entfernt, damals für Autos je nach Witterung nicht immer gut erreichbar. Heute führt die Felber-Tauern-Straße an den Häusern vorbei. Dort hatten Axi und seine Eltern 1928/29 in 2 Sommer-Jagdhäusern der Gräfin Schlik die Sommerferien verbracht und Axi hatte an diese Ferien schöne Erinnerungen bewahrt. 
Wo hatte er diese Idee her? War sie aus seinen eigenen Lebenserfahrungen erwachsen, hatte er sie aus den USA mitgebracht oder gab es ein Vorbild?  In einem Gespräch und in seinem Buch über die Felbertalschule erwähnte Axi ein ähnliches Schulmodell schon vorher im Berchtesgadener Alpenraum bei Dürreck, das der ehemalige deutsche Pfadfinderführer Dr. Hans Körner unter dem Namen "Werkschulheim" nach dem Krieg gegründet hätte, das aber nur kurzzeitig Bestand gehabt hätte. Vielleicht haben alle diese Gründe zusammen gewirkt. 
Axis Bruder Michael vermutete, Axi habe das Projekt Felbertal wie auch seine gesamte Pfadfinderarbeit aus heimlichen pädophilen Neigungen heraus begonnen. Er benutzte den Terminus "pädophil" nach heutiger Definition vermutlich generell falsch, er meinte nach heutigem Sinn wohl aus "ephebophilen" Neigungen. Das käme bei Künstlern, Musiker, Dichter öfter vor. Er verwies als Beispiel auf Tschaikowski. Axi wollte nach Michael mit Jungen möglichst viel zusammen sein. 

Ich kann dieser Vermutung weder generell noch speziell bezüglich des Felbertal-Projektes in dieser Einseitigkeit zustimmen. Die traditionell adelig-großbürgerliche Familienmentalität der Stachowitsche dürfte vielmehr Axis scoutistischen, pionierfreudigen und pädagogischen Interessen gegenüber weniger Verständnis gehabt und im Nachhinein das Felbertalprojekt und Axis sonstige jugendbewegte Projekte in der falschen Richtung interpretiert haben. Was z.B. das abseits gegründete Felbertal-Projekt betrifft, so hätte Axi ein Zusammensein mit Jungen leichter haben können, wenn er einsame Pfadfinderlager abgehalten hätte. Und seine Cousine und spätere Frau war schon ziemlich früh zusammen mit anderen weiblichen Hilfskräften in das Schulprojekt mit eingebunden. Vielleicht kam bei Axi dieses Projekt einer noch stillen ephebophilen, aber verantwortlich eingebundenen Neigung entgegen, vielleicht geriet er auch erst allmählich in eine "ephebophile Falle". 

Im Jahr 1953 (am 16. Mai) heiratete Axi mit 35 Jahren seine Cousine 2. Grades, Maria (Mascha) Stachowitsch, eine hochintelligente, etwas kühl wirkende, vermutlich aber eine sehr warmherzige und religiöse Frau. Sie gehörte ziemlich früh zur Pionierbesatzung des Projektes Felbertal. Sie unterrichtete dort in russisch-orthodoxer Religion und war die "Heimmutter". Die Familienlinie seiner Frau, eine nahe Verwandtenlinie auch mit Namen Stachowitsch, und die Familienlinie Axis kannten sich schon in der vorrevolutionären russischen Zeit. Der Vater Marias, auch ein Alexander Stachowitsch, war Oberst in der Weißen Armee gewesen und dann mit seiner Familie nach Frankreich/Paris emigriert, weil bei ihnen, wie bei vielen russischen Adeligen, Französisch die erste Fremdsprache war. Er hat dann in Frankreich geheiratet und hatte 4 Kinder, 1 Sohn und 3 Töchter. Maria war die zweitälteste Tochter. Axi kannte sie schon in seiner Salzburger Zeit, denn die beiden Familien besuchten sich gelegentlich. Maria kam dann früh zum Felbertal-Projekt und dort wurde dann die Beziehung zu Axi immer enger. Aber die innere Heimat blieb für Maria die  Elternfamilie und Verwandtschaft in Paris. 
Die um 1 Jahr ältere Schwester von Axis Frau, Olga Stachowitsch, heiratete den baltischen Baron Leo von Rosen, einen der späteren Direktoren der französischen SIMCA-Werke. 

Nach der Geburt der ersten Tochter Maschenka am 20. Mai 1954 hielt sie weiter dort oben aus, trotz der zusätzlichen Belastungen als junge Mutter. Erst später verließ sie das Schulprojekt. Wo sie danach anfangs wohnte, ist unklar, vermutlich in Salzburg. Später zog sie wieder zurück nach Frankreich/Paris. 
Die beiden weiteren Kinder, die Tochter Sophie (1956 bis 1958) und der Sohn Sergej (1957 bis 1964) waren behindert (vermutlich körperlich und geistig) oder erkrankten früh an einer Virusinfektion (Axi-Version) und starben nach qualvollem Leiden. Die genetische Distanz zwischen den beiden Ehepartnern war möglicherweise zu gering gewesen. 

Maria Stachowitsch wurde später Dozentin für orthodoxe Religion und die Dolmetscherin von de Gaulle, wenn dieser in Russland war. Sie lebte mit der Tochter in einem Haus im weiteren Umkreis von Paris, das Axi gekauft hatte und wohin er zumindest in späteren Jahrzehnten an den hohen Feiertagen regelmäßiger hinfuhr und mit der Familie die Feiertage verbrachte. 

Die Tochter Maschenka, auf die Axi stolz war, wurde eine Persönlichkeit, wie man sich weibliche Axi-Nachkommen vorstellt: hochbegabt, lebhafter als die Mutter und dem Vater äußerlich ähnlich. Auch sie wurde wie die Mutter Dozentin. 

Viel mehr erfährt man nicht von Axi über seine eigene Familie, weder in seinen Schriften noch in Gesprächen mit ihm. In Axis Geschichte des Felbertal-Wagnisses wird die Familie an verschiedenen Stellen nur nebenbei erwähnt. In seinen eigenen Lebensläufen kommt die Familie überhaupt nicht vor, nur einmal in einem handgeschriebenen Nachtrags-Satz. Sehr spät, erst 2005, gedenkt er in einem Satz seiner Familie liebevoll in einem Vorwort zu einem Liederbuch. Wenn man etwas mehr erfahren möchte, muss man französische bzw. österreichische Adelsgenealogien bemühen. 
Der Bruder Michael meinte, die österreichische Umgebung habe Axi gedrängt diese Frau zu heiraten. Die Großfamilie und besonders Axis Schwester Nadja hätten sich aber gegen diese spezielle Heirats-Konstellation ausgesprochen. Denn Axi wäre seine Frau und eigene Familie ziemlich gleichgültig gewesen. Seine Frau Maria habe unter dieser spezifischen Situation viel gelitten. 
Der Sohn des Axi-Bruders, Dr. Michael Stachowitsch, erinnerte sich, dass Axi nur zum Teil mit Frau und Kindern zusammen gelebt hat. Er habe nach 1958 in Paris und Deutschland 
gewohnt, seine Frau mit den Kindern, später der Tochter hauptsächlich in Paris. Sie hatten bzw. die Tochter hat immer noch bei Paris ein Haus, das teilweise mit dem Geld gekauft wurde, das beim Verkauf des Familienhauses in Salzburg erzielt wurde, als die Eltern in die USA emigrierten.  
Die Verhältnisse in diesem Baracken-Dörfchen Felbertal-Werkschule waren anfangs wirklich abenteuerlich. Die Schüler schliefen auf dem Boden auf Matratzen, gewaschen wurde sich an freistehenden Trögen oder am Bach, das Essen war einfach - für Jugendliche romantisch im hohen Grade, ein wirklich schulisches Pionierdasein. Mit 25 schulgescheiterten Jungen 

(Österreicher, russische, jugoslawische und tschechische Flüchtlinge und fünf Jungen aus seiner bisherigen Pfadfindergruppe) begann Axi im Spätherbst 1951 mit Baumfällen und Holzmachen sich für eine Überwinterung in ursprünglich nur für den Sommer gedachten Holzhäusern auf das beginnende Schulprojekt vorzubereiten.

Das Jahr 1953 wurde für das junge Projekt zum Jahr der Entscheidung. Die Salzburger Landesschulbehörde, die das Projekt noch zurückhaltend verfolgte, wollte den ganzen Schulversuch prüfen, eventuell dem "Spuk ein rasches Ende setzen" und fuhr für 3 Tage mit mehreren Personen hinaus. Nach gründlicher Besichtigung und nach Gesprächen mit Schülern schlug die Stimmung aber um und die Visitatoren besorgten richtige Betten und andere Möbel und versprachen weitere Hilfen. Langsam wurde das Projekt offiziell. Die Anmeldezahlen wuchsen und es zeigte sich, dass  man einen anderen Standort suchen musste. Schon ab 1957 beschäftigte sich Axi als Schulleiter mit der Suche. Aber erst nach einer längeren Vorbereitungszeit (Grundstückssuche, Grundstückskauf, Bauphase) wurde 1964 die Schule in Ebenau (ca. 20 km von Salzburg entfernt) neu eröffnet.
Schon vorher hatte Axis Frau mit den Kindern diesen improvisierten Schulort verlassen. Sicher waren die Zustände schon aus hygienischen Gründen für eine Frau und Mutter länger kaum tolerierbar.  
1956, als in Österreich und Deutschland wieder Streitkräfte aufgebaut wurden, sollte Axi in diese eintreten und im Rittmeister-Rang als österreichischer Militärattaché nach Moskau gehen. Aber er lehnte wegen seiner Schulleitung das Angebot ab, einigte sich jedoch mit dem damaligen Bundesminister darauf, dass er wegen seiner russischen Sprachkenntnisse und Erfahrungen dem österreichischen Bundesheer bei Bedarf zur Verfügung stehen sollte. Nach Axis Bruder Michael hat sich auch der Vater später gegen ein solches Angebot eines Militärattachés wegen der Befürchtung, dass Axi wegen seiner Veranlagung eventuell erpressbar werden könnte, ausgesprochen.  
Der militärische Bedarfsfall trat dann 1968 ein (Axi war damals schon in Deutschland und Nerother Ordensführer), als die Truppen des Warschauer Paktes die Tschechoslowakei besetzten und Österreich befürchten musste, dass die Russen durch Ost-Österreich nach Jugoslawien marschieren würden. Er ging daraufhin mit einer nur leicht bewaffneten Einheit an die Grenze zur damaligen Tschechoslowakei, um die russische Militär-Kommunikation abzuhören. Axis freiwillige militärische Tätigkeiten gingen dann 1983 mit Erreichen des 65. Lebensjahres zu Ende und er wurde als Oberst entlassen. Offiziell war Axi auch Oberst der sibirischen Kosaken, allerdings wurde ihm diese Ehre erst nach der Wende in Russland verliehen. 
Das Jahr 1958 wurde für Axi zu einem Krisenjahr. Er musste im Frühjahr 1958 sein Amt als Schulleiter abrupt niederlegen und das Felbertalprojekt verlassen. Über die damaligen Gründe gibt es verschiedene Vermutungen und Versionen. Nach Bemerkungen seines Bruders Michael erreichte Axi eines Abends spät ein Anruf von einem hohen befreundeten wohlmeinenden Salzburger Politiker, er müsse sofort Österreich verlassen, morgen würde er sonst verhaftet. Daraufhin soll Axi Hals über Kopf die Felbertalschule verlassen haben und abgereist sein, wohin wurde vom Bruder nicht gesagt. Nach späteren Informationen ist Axi aber nur zurück nach Salzburg zu seinen Eltern gefahren. 
Der Verfasser kann nicht eindeutig mitteilen, ob es sich um ein gravierendes Einzelereignis oder um eine Kette von negativen Vorkommnissen seit der Gründung des Felbertal-Projekts gehandelt hat. Er kann neben diffusen Hinweisen nur eine klare schriftliche (nachträgliche) Aussage mitteilen. Jedenfalls muss es damals zu ephebophil-pädophilen Entgleisungen oder Verdachtsanlässen von Seiten Axis gekommen sein. 
Ein ehemaliger Schüler der frühen Felbertalschule, der von 1952 bis 1955 die erste bis dritte Mittelschulklassen besuchte (zu einer Zeit also, als Axis Frau bereits dort tätig war), 

berichtete in einer Erinnerungsschrift an seine Schulzeit, dass ihn Axi einmal zum Zelten im Wald einlud und dass er nachts davon aufwachte, dass Axi an ihm sexuell manipulierte und gleichzeitig versuchte, ihn zu Gleichem zu veranlassen. Dem Schüler war das einerseits, wie er selbst bemerkte, nicht unangenehm, andererseits scheint er Axis Erwartungen nicht entsprochen zu haben, denn Axi hörte nach einiger Zeit mit den Manipulationen wieder auf und habe noch gesagt, dass man so etwas eigentlich nicht tue. Irgendwelche Beschwerden scheint der Schüler damals nicht eingeleitet zu haben. 

Wie alt der Schüler damals war, geht aus dessen Bericht nicht hervor. Es fehlt die genau Jahreszahl und eine Altersangabe.  Der Schüler dürfte bei diesem Vorfall zwischen 13 bis 17 Jahre gewesen sein.      
Der Wiener Kardinal Schönborn bemerkte in einem Interview, abgedruckt im Wiener Kurier 2011, dass sein jüngerer Bruder Schüler der Odenwaldschule und seiner älterer Bruder Schüler der Felbertal-Werkschule gewesen waren und dass der damalige Schulleiter der Felbertal-Werkschule ebenfalls wegen Missbrauch die Schule verlassen musste. 
Nach gründlichen Recherchen von anderer Seite entstand zu Beginn des Jahres 1958 eine Vorwürfe-Kette gegenüber Axi. In verschiedenen Gesprächen wurde dann nur ein Deal aus-gehandelt, dass Axi sein Amt sofort niederlegt und das Felbertalprojekt verlässt. 

Axis Nachfolger in der Schulleitung, Josef (Pepi) Löw, stellte ihm noch im April 1958 ein mehrseitiges, vorzügliches Zeugnis aus, sogar gegengezeichnet vom damaligen Salzburger Landesschulmeister Matthias Laireiter, in dem er auch Gründe für das Ausscheiden Axis vage benannte. Er schrieb: "Herr Stachowitsch schied auf eigenen Wunsch aus seinem Dienstverhältnis an leitender Stelle aus. Er begründete diesen Schritt mit schwierigen persönlichen und familiären Verhältnissen...".

In seinem Buch "Schule ein Abenteuer" (von 2001) bemerkt Axi in seiner Einleitung: "Rückblickend weiß ich, dass ich Manches tat, was ich heute nicht tun würde... Manches hätte ich gerne ungeschehen gemacht, denn es kann für Manche als unentschuldbar gelten. Ich habe bei all Jenen um Verzeihung zu bitten, die ich gekränkt habe".... Ist das ein verstecktes Eingeständnis der Gründe für seinen überraschenden Rückzug vom Felbertal-Projekt?

Diese Angaben zum überraschenden Verlassen des Felbertal-Schulprojektes durch Axi enthalten eine unterschiedliche Hintergrund-Dramatik und passen auf den ersten Blick schlecht zusammen. Es könnte die Ungereimtheit aber so erklärt werden, dass tatsächlich ein persönlicher telefonischer Warn-Anruf von einem befreundeten Salzburger Politiker an Axi kam, dass dann aber in persönlichen Gesprächen vor Ort von einer Strafverfolgung abgesehen wurde, wenn Axi sein Amt als Schulleiter sofort niederlegen und Österreich verlassen würde. 

Der neue Lebensabschnitt in Paris nach der peinlichen Amtsniederlegung als Schulleiter im Felbertalprojekt dürfte für Axi eine schwierige Situation bedeutet haben, dürfte für jeden anderen in einer ähnlichen Situation schwierig gewesen sein. Ein verheirateter Mann aus der Großfamilie der Stachowitsch, der wegen seiner scoutistischen Nachkriegs-Aktivitäten und seinem Felbertalprojekt vermutlich schon als Sonderling galt, musste wegen spezieller Vorwürfe und einer speziellen Interessenlage mehr oder minder gescheitert und mittellos nach Paris zu seiner Verwandtschaft und Familie ziehen. Was dürfte das für innerfamiliäre 

Gespräche und Diskussionen ausgelöst haben? Die Familie und Verwandtschaft dürfte klug bemüht gewesen sein, alles im Privaten zu bewältigen und unter den Tisch zu kehren. Nur in privatesten Briefen könnte das Problem angedeutet worden sein. Aber der Buschtelegraf

und die Gerüchteküche dürften nicht inaktiv gewesen sein, so dass vermutlich auch fremde Personen von der Peinlichkeit erfahren haben, die es besser nicht wissen sollten. Dass sich Axi unter solchen Umständen lieber entfernt von seiner Verwandtschaft, z.B. in Österreich oder Deutschland, eine neue berufliche Basis aufgebaut hätte, ist gut verständlich. Aber vorerst musste er auf seine Frau und seine eigene Familien Rücksicht nehmen, die bei ihrer Verwandtschaft die notwendige Unterstützung fanden. 

Es stellt sich in dieser Zeit natürlich die Frage, ob Axi diese peinliche Situation mit einer gewissen Niedergeschlagenheit ertragen hat oder ob er sich bereits mit seiner unnormalen erotischen Interessenlage abgefunden hatte? Das muss so lange offen bleiben, bis sich eventuelle Hinweise in seinen oder anderen Briefen finden lassen. Die Bemerkung seines Bruders Michael, dass Axi sich gegenüber seiner Schwester als pädophil (gemeint ist vermutlich ephebophil) bekannt hat und dass Axis Auftreten, als der Verfasser ihn kennen lernte, keine Anzeichnen einer solchen Verunsicherung bemerken ließen, lassen vermuten, dass sich Axi mit seiner erotischen Interessenrichtung abgefunden hatte. 
Jedenfalls stand Axi 1958 wieder wie 1945 vor der Überlegung, was er beruflich machen könnte. Nur war diese Frage um so dringender, als er mittlerweile eine eigene Familie mit 3 Kindern zu versorgen hatte. Es ist hier nicht bekannt, welche finanziellen Abfindungen Axi nach seinem Fortgang aus dem Felbertal-Projekt bekam. Viel kann es nicht gewesen sein. Gelernt hatte er "Berufsoffizier im Nachrichtendienst" und "Radiomechaniker". Im letzteren Berufszweig hatte er auch den Meistertitel erworben. So wäre eine Möglichkeit gewesen, zur neu gegründeten Bundeswehr nach Deutschland zu gehen oder in den Dienst eines nachrichtentechnischen Unternehmens einzutreten. In beiden Fällen hätte es zumindest zeitweise Schwierigkeiten bezüglich des Zusammenlebens mit seiner Familie in Paris geben können. 

Es gab die 3. Möglichkeit, dass Axi die Hilfe seiner Schwägerin Olga und ihres Mannes  annahm und in den Verwaltungsetagen des AutomobilKonzerns Simca eine Betätigung suchte/übernahm. Eine gewisse Führungserfahrung hatte Axi als Offizier und als Schulleiter erworben. Man wählte offensichtlich im Familienrat diese 3. Möglichkeit, zumal sie Axis Frau und seiner Familie die Möglichkeit bot, in vertrauter familiärer Umgebung zu bleiben und die Hilfe der Verwandtschaft in Anspruch nehmen zu können. Es ist verständlich, dass die Schwägerin und ihr Mann Axi natürlich nicht in einem untergeordneten Posten der Simca-Verwaltung unterbringen würden, dazu war Axi zu begabt und das wäre auch gegen die Familienehre gewesen. So scheint man zuerst einen höheren Leitungsposten in der Zentrale anvisiert zu haben. Axi hat erzählt, dass er zuerst einmal in den untersten Etagen des Konzerns, bei den Arbeiten in den Werkshallen, als Praktikant ca. ein halbes Jahr lang nötige Erfahrungen im "Blaumann" sammeln musste. Er sagte dazu in einem Interview im Frühjahr 2009: „Die ältere Schwester meiner Frau heiratete den Baron von Rosen und der war einer der beiden Generaldirektoren von Simca und daher hatten wir zu Simca gute Beziehungen. Und er hatte gesagt, du kannst natürlich bei Simca anfangen aber du musst alle Abteilungen durchlaufen, angefangen vom Werkstattauskehren bis hinauf. Und das habe ich dann gemacht.“ Vielleicht wusste man im Familienrat anfangs auch noch nicht genau, wo man Axi genauer einsetzen konnte. 

Gleichzeitig suchte Axi nun den Kontakt zu französischen Pfadfindern. Nach umfangreichen Recherchen im damaligen Briefmaterial von anderer Seite handelte es sich bei diesen Pfadfinderkontakten von Axi u.a. um den russischen Exilpfadfinder-Verband (NORS). Nach Axis Bruder Michael soll ein Adeliger damals ein Schlösschen Pfadfindern zur Verfügung gestellt haben und dorthin habe sich auch Axi mit seinen Pfadfindern begeben. Dort sollen angeblich Entgleisungen unter den Pfadfindern vorgekommen sein. Daraufhin habe der Adelige das Schlösschen gesperrt und Axis Schwippschwager habe Axi danach außerhalb Frankreichs in den dortigen SIMCA-Verkaufsbetrieb versetzt, denn die Simca-Werke planten, in größerem Umfang auch im Ausland und in Deutschland Fuß zu fassen. Soweit dazu die Bemerkungen des Bruders Michael. 
Inwieweit sie alle stimmen, ist offen. Vielleicht galt das Verbot auch nur für Axi und seine Gruppe. Und weiter zurück liegende Geschehnisse können sich in der Erinnerung eines Einzelnen auch verdichtet haben. Auch diese eventuellen Entgleisungen dürften nur im engsten Familienkreis thematisiert und darauf auch nur im engsten Familienkreis reagiert worden sein. Schriftlich dürften sich diese Diskussionen kaum niedergeschlagen haben. In solchen Fällen von familieninterner Verschwiegenheit können mündlichen Bemerkungen von Familienangehörigen wichtige Quellen sein. 

Der Sohn des Axi-Bruders Michael, Dr. Michael Stachowitsch, also Axis Neffe, hat dazu bemerkt, dass in der Großfamilie nur wenig über Axis Entgleisungen gesprochen wurde, dass auch sein Vater nur gelegentlich-nebenbei dazu Bemerkungen gemacht habe und dass in Briefen darüber bestimmt noch weniger geschrieben wurde.  

Jedenfalls wurde Axi (nach gründlichen Recherchen von anderer Seite) über einen Umweg als Exportdirektor für Europa außerhalb des damaligen gemeinsamen Marktes und für den Nahen Osten bald der Hauptverantwortliche für die Neuorganisierung des SIMCA-Vertriebs in Deutschland. Das müsste kurz vor der Zeit gewesen sein, als Axi im Herbst 1961 den Verfasser in Heidelberg besuchte. 
Auch in Deutschland knüpfte Axi verschiedene Kontakte zur bündischen Jugend, zu den Wandervögeln, Jungenschaften, weniger zu den deutschen Pfadfinderverbänden an. Man hat den Eindruck, Axi war an fast allen Wochenenden "auf Achse" zum Kontakte-Knüpfen, zu Besuchen und auf Treffen. Alle diese Kontakte aufzuzählen würde den Rahmen dieser Skizze sprengen. Langsam wurde der markante Mann mit der Kosakenmütze und dem hageren Gesicht in Deutschland bekannt. Dazu trugen seine vielen größeren und kleineren Schriften und einige Lieder und die Ton- und Bildaufnahmen des "Bündischen Audios" von Fränz (Franz-Peter Doerr) nicht unerheblich bei.

Von 1962 bis 1972 war er Ordensführer der Kosaken im Nerother Wandervogel und hat eventuell mit einer gewissen heimlichen Zustimmung des späten Karl Oelbermann (Oelb) daran gedacht, einmal Bundesführer der Nerother zu werden. Als eventuellen Weg dorthin könnte er versucht haben, sich von Freunden im Bund vorschlagen zu lassen und sich gleichzeitig selbst als möglicher Bewerber zurück zu halten. Denn es gab in den späten 60iger und frühen 70iger Jahren ein deutliches Vorschlags-Gemunkel, dass Axi einmal Oelb-Nachfolger werden sollte. Axi hat wiederholt angedeutet, dass er sich von der ersten Begegnung mit Oelb an bis zu dessen Tod sehr gut mit diesem verstanden hätte und dass eine Reihe von Führern gemein habe, dass er nach Oelbs Tod Bundesführer der Nerother werden sollte. Axi behauptete zwar, er habe das niemals ernstlich erwogen, hat gleichzeitig aber diesem Gemunkel keine klare öffentliche Absage erteilt. 
Axi wäre auch kein guter Nerother-Bundesführer geworden. Dazu gehört, wie bei den beiden Oelbs, ein etwas vagantenhaftes und gleichzeitig soldatisches rheinisches Naturell, jene anthropologische Mischung aus Kelten, Westfalen, Legionären, Franken und Batavern. Ein solches Naturell hatte Axi nicht und er war auch zu intellektuell interessiert für eine solche bündische Jugendarbeit. 
Zusätzlich schwirrten damals Gerüchte über pädophil-homoerotische Vorwürfe gegenüber Axi durch den Nerotherbund. Bei genauerer Recherche kommt aber, selbst nach damaliger strengerer Rechtsauffassung, relativ wenig zusammen. 
Einmal wäre ein plumper Voyeur-Versuch Axis zu erwähnen, bezogen auf den damals 20jährigen Verfasser auf einer Autofahrt gegen Jahresende 1961 zur Waldeck. Weiter zu nennen ist aus der Zeit um 1966 ein Grenzfall nach damaliger Rechtslage (keine strafbare Handlung nach heutiger Rechtslage), nämlich ein zärtlicher Annäherungsversuch Axis gegenüber einem 19-jährigen Nerother-Fähnleinführer. 
Nach einer offiziellen Erklärung des derzeitigen Nerother Bundesführers Fritz-Martin Schulz an den Verfasser wurde Axi "um 1972 im Bundeskapitel des Nerother Wandervogels mit Vorwürfen pädophiler Übergriffe belastet. Durch den offenen Brief einer der Ordensgemein-schaften wurde dieser Vorgang öffentlich und damit Gegenstand einer Jahreshauptver-sammlung des Vermögensträgers BEJ e.V. Unter dem Druck der dort versammelten erwachsenen Mitglieder bat Stachowitsch darum, nicht ins Detail zu gehen und erklärte seine Bereitschaft, seine Position als Jugendführer aufzugeben. In der Folge trat er als Ordensführer der 'Kosaken' zurück und aus dem Jungenbund aus". 
Um  welche Altersstufe es sich bei den betreffenden Übergriffen gehandelt hat und ob es sich um neue Vorwürfe oder ob rückwirkend die Ereignisse aus der Mitte der 60iger Jahre gemeint waren, bleibt offen. Nach Aussagen des Bundesführers des Nerother Wandervogels 
war der betreffende Junge, dessen Erklärung zum Rücktritts Axis führte, allerdings nur 13 Jahre alt. Es soll sich zudem nicht um den einzigen Vorwurf gehandelt haben, der diese Altersgruppe betraf.
Was wirklich vorgefallen ist, ob Axi einen pädophilen Kontakt vollzogen oder nur versucht hat oder ob der Jungen nur übersensibel auf eine Nichtigkeit reagiert hat, bleibt bei diesem Vorwurf offen. Axi hat allerdings wiederholt (in mindestens 2 schriftlichen Quellen aus der Zeit nach 1970) sehr energisch einem nachträglichen Vorwurf widersprochen, er habe sich angeblich in der Mitte der 60iger Jahre pädophil einem Jungen genähert. Konkret belegt ist also ein pädophiler Missgriff Axis für die Nachwelt bisher nicht.  

Der neue Nerother Bundesführer wollte den Bund wieder zu einem reinen Jungenbund formen und hatte sich zusätzlich als anerkennenswerte Ziele vorgenommen, den Bund von weniger vorzeigbaren Personen und Gruppen zu reinigen und ihn auch vor möglichen Missbrauch-Gefahren, besonders vor pädophilen Gefährdungen zu schützen. Denn unter dem gutmütigen, naiven Oelb waren Personen in den Nerother Bund gelangt, die dessen Ansehen schadeten. So begann eine gewisse berechtigte Aussortierung im Nerotherbund. 
Ab dem Führungswechsel verließen auch einige erwachsene und jugendliche Mitglieder freiwillig den Nerotherbund und gründeten teilweise neue bündische Gruppierungen. Diese Entwicklung betraf auch Axi. Er schied schon vor Oelbs Tod wegen der erwähnten Vorwürfe aus dem aktiven Jungenbund aus und blieb neben seinen Balduinsteiner und Werother Projekten zeitlebens nur noch inaktiver Altnerother.  
Parallel dazu beschloss eine Gruppe von teilweise hoch gebildeten Bündischen eine neue Burg einzurichten mit einem "Freien Bildungswerk" für Bündische. Und zum 10-köpfigen Sternkreis dieses neuen Projektes gehörte auch Axi. Das war wieder eine Herausforderung für ihn, die ihn sehr gereizt haben muss. 
Wenn man die Beteiligten und Mitglieder dieses Sternkreises nach der Geschichte und der Realisierung dieses "verrückten" Vorhabens (genau so verrückt wie das Felbertalprojekt) befragt(e), dann erhielt/erhält man ganz verschiedene Versionen, auch über die Rolle Axis. 

Ob er nun führend beteiligt war oder ob seine bekannte Aktivität und seine Kontakte nur genutzt wurden, unbestreitbar bleibt, dass Axi über seine Beziehungen erheblich zur Start-Finanzierung dieses "Freien Bildungswerkes" beigetragen hat. 
1974 wurde das Projekt Balduinstein offiziell eröffnet und Axi wurde zum 1. Vorsitzenden und pädagogischen Leiter des Freien Bildungswerkes gewählt (schriftliche Bescheinigung von Brecht Stempel vom März 1981). Anschließend zog Axi auf das Burggelände, in das Obergeschoss des ehemaligen Pförtnerhauses über dem Burgeingang. Ob er 1974 bereits mit dem Hauptwohnsitz dort wohnte, worauf Bemerkungen Axis hindeuten, oder ob er erst mit Nebenwohnsitz auf Balduinstein und erst ab 1981 mit Hauptwohnsitz dort wohnte, ist offen. Aber bei Axis unruhigem Wohnsitz-Leben dürfte der Unterschied Nebenwohnsitz und Hauptwohnsitz in der Praxis für Axi keine besondere Bedeutung gehabt haben.  
Er hoffte offensichtlich, über die Pläne der anderen Begründer hinaus, aus der Burg eine bündische Akademie (das hat er im Gespräch mir gegenüber ausgedrückt) und ein kleines russisch-orthodoxes Unterzentrum zu machen. Jedenfalls soll er die Burg Balduinstein zunehmend mit russisch-orthodoxen religiösen Symbolen drapiert und orthodoxe Gruppen eingeladen haben. Das führte zu einer ernsten Verstimmung mit den anderen Gründungs-Mitgliedern. Man fürchtete eine "Orthodoxierung" des Projektes Balduinstein. 

Ein führendes Gründungsmitglied des Bildungswerkes Balduinstein hat das genauer so dargestellt: Ein ehemaliger Jungenschaftler aus dem Paderborner Raum sei in den 60iger Jahren zum christlich-orthodoxen Glauben gewechselt, habe in Österreich ein kleines orthodoxes Zentrum mit mönchsähnlicher Lebensweise begründet und sich dort in Bruder Gabriel umbenannt. Mit diesem Mann hatte Axi Kontakte. Axi habe ebenfalls vorgehabt, in Deutschland ein orthodoxes Zentrum zu gründen, dort das Bündische mit dem Orthodoxen zu verbinden und mit dem kleinen Zentrum von Bruder Gabriel zusammen zu arbeiten. Die Burg Balduinstein schien Axi für ein solches orthodoxes Zentrum geeignet und schon kurz nach der Gründung des Bildungswerkes seien einige der Mitglieder um Bruder Gabriel mit Gepäck auf Burg Balduinstein erschienen um dort fest einzuziehen. Das sei ihnen aber sofort verwehrt worden. 
Zusätzlich gab es Spannungen zwischen dem Gründungsmitglied Albrecht Stempel aus der Wiesbadener Vorkriegs-Nerothergruppe und Axi, weil Axi gemäß seiner Vergangenheit soldatische Erziehungselemente in der Jungenerziehung für richtig hielt, während Brecht Stempel gemäß seiner Vergangenheit als illegaler verfolgter Nerother die Jugendlichen pazifistisch erziehen wollte. 
In seiner Burg-Balduinstein-Zeit hat Axi offensichtlich auch weiterhin andere Kontakte zu bündischen Gruppen gesucht, z.B. zur Grauen Jungenschaft in Paderborn und zu den Gruppen um das damalige bündische "Schloss Molko" (bei Rhens). Dort kam es 1978 auf einem bündischen Fest nachts zu einer ephebophilen Grenzhandlung Axis gegenüber einem knapp 17-Jährigen. Der Betreffende hat als Erwachsener sehr viel später in einem Bericht in einer bündischen Zeitschrift von diesem ihn innerlich belastenden Erlebnis berichtet.
Weiterhin könnte es auch auf Burg Balduinstein zu homoerotischen Bemühungen gegenüber Jugendlichen bzw. zu Handlungen an der Grenze zwischen erlaubt und strafbar gekommen sein. Z.B. wurde dem Verfasser damals von einem ihm bekannten Bündischen von einem völlig harmlosen ephebophilen Annäherungsversuch Axis gegenüber der kleinen Gruppe von heranwachsenden bzw. teilweise schon erwachsenen Bündischen erzählt. 

Was sonst noch zu solchen eventuellen missbräuchlichen Bemühungen Axis erzählt wurde, könnte mögliche reale Hintergründe gehabt haben und darauf hinauslaufen, dass Axi in einigen Fällen eventuell wieder "das Temperament entglitt" (wie ein Berichterstatter es formulierte). Man kam neben dem Hauptgrund der befürchteten Orthodoxierung der Burg durch Axi auch deswegen zu dem Wunsch, dass sich Axi aus dem Freien Bildungswerk zurückziehen sollte, was Axi auch tat und sich ein neues Zentrum in Weroth schuf. Er blieb zwar zeitlebens Balduinsteiner, so wie er Altnerother blieb (so seine Aussage gegenüber dem Verfasser), erschien auch weiterhin ab und zu auf Burg Balduinstein, aber er arbeitete dort nicht mehr aktiv mit und widmete seine Aktivitäten einem neuen Anfang in dem neu erworbenen Phönixhof im Westerwald. 

Zwischenzeitlich war Axi auch in beruflicher Hinsicht sehr aktiv gewesen. Ab 1965 kehrte er in verschiedenen Formen, Bereichen und Zuständigkeiten zur Fernmelde-Technik zurück. Anfangs war er beratender Ingenieur, dann Regierungsberater, Expeditionsleiter für AEG, TELEFUNKEN, BOSCH und DETECON, Leiter eines Nachrichtentechnischen Büros (NTB, das vermutlich in Wirklichkeit eine Zweigstelle der US-CIA war)  und schließlich Abteilungsleiter in der Telefunken-Zentrale in Bonn. Es wird aber auch vermutet, dass er aktives Mitglied der Organisation Gehlen, dem späteren BND, war. In dessen Auftrag und der CIA könnte Axi in Wirklichkeit seine Richtfunknetze in vielen Ländern gebaut haben. Seine Aufträge hätten letztlich also nicht auf Aufträgen privater Unternehmen beruht, sondern wären militärisch-geheimdienstlich genutzte Funknetze der einzelnen Länder gewesen. 
Nach dem Einstieg in das Balduinstein-Projekt zog sich Axi schrittweise aus Auslandsreisen und dem Fernmeldewesen zurück. Seine Erzählungen über diese technischen Projekte und die erlebten vielen kleinen und größeren Abenteuer würden ein kleines Buch füllen. Über 50 Länder hat Axi bei diesen Projekten bereist. Geholfen hat ihm bei diesen beruflichen und eventuell geheimdienstlichen Tätigkeiten auch die Bekanntschaft mit einem Freund aus der Offiziersschulen-Zeit 1938 in Hannover, dem damaligen Innenminister Werner Maihofer.     
Genauer auf die vielen anderen kleinen und größeren Posten, Projekte und Schriften Axis einzugehen, würde nur in einer größeren Darstellung möglich sein. Sie sollen deswegen hier übergangen werden.
3.3. Die Zeit im Phönixhof in Weroth

Parallel zu seinem Ausstieg aus dem Projekt Burg Balduinstein kaufte Axi 1983 im Dorf Weroth im Westerwald (nordwestlich von Limburg) einen recht heruntergekommenen, kleineren Bauernhof und baute ihn als "Phönix-Hof" schrittweise zum Bundeszentrum für den bereits in der Silvesternacht 1976/77 gegründeten "Phönixbund" aus. Dort in Weroth begann noch einmal eine Phase intensiven kreativen Schaffens und es begegnete dem Besucher ein etwas anderer Axi als früher, abgeklärter, vergeistigter und eventuell auch zurückhaltend bezüglich Entgleisungen und Fehlhandlungen gegenüber Heranwachsenden. Aus der Werother Zeit sind keine diesbezüglichen konkreten Vorwürfe oder Gerüchte dem Verfasser mehr bekannt geworden. 
Im Phönix-Hof ist alles kleiner als im Felbertal, auf der Waldeck und auf Burg Balduinstein gewesen. Aber hier konnte Axi im Rahmen seiner Mittel und Möglichkeiten allmählich einen Ort des Treffens für kleinere überbündische Gruppen so gestalten, wie er es für richtig hielt. Das Prinzip der Bauhütte als pädagogisches Mittel wurde übernommen und war auch dringend notwendig. So gab/gibt es eine kleine Werkstatt, einen Geräteschuppen, einfache Schlafgelegenheiten und einfache sanitäre Möglichkeiten. Eine kleine Küche kann/konnte Gäste/Teilnehmer versorgen. Es gab/gibt ein einfaches Kaminzimmer für romantische Singe-Abende. Im Tagungszimmer mit dem runden Tisch waren alle gleich wie in der Artusrunde. Es waren/sind 2 kleine Leseräume vorhanden und Bücher standen/stehen überall an den Wänden im Treppenhaus und Dachgeschoss. Zurückhaltend, aber trotzdem nicht übersehbar, hatte Axi allmählich dem Haus auch einige Merkmale seines orthodoxen Glaubens hinzugefügt (im Keller wurde eine kleine russisch-orthodoxe Kapelle eingerichtet, zwischen Arbeitszimmer und Schlafzimmer wurde eine kleine Ecke mit religiösen Symbolen gestaltet, einige Ikonbilder hängen verteilt an den Wänden). Und überall im Haus hatte Axi Erinnerungsstücke aus seiner eigenen und aus seiner Familie Vergangenheit und von seinen vielen Reisen verteilt.      
Hier in diesem kleinen Zentrum widmete sich Axi dem Aufbau seines "Phönix-Bundes", hier suchte er vermehrt Kontakte zu anspruchsvollen anderen Gruppierungen, die er gerne nach Weroth einlud. Hier versuchte er bündische Bildung zu vermitteln. Aber trotzdem behielt er  ein jungenhaftes Interesse an interessanten, außergewöhnlichen Aktionen - und auch an PR-Effekten. Einige Beispiele dafür: 
Noch ein Mal, im Jahr 1991, ging Axi auf einen längeren Auslandsaufenthalt, nämlich für 14 Monate als Leiter der DRK-Hilfslieferungen und deren Verteilung nach Russland. Bei dieser Gelegenheit besuchte ein alter Kosakengeneral Axi in Moskau und ernannte ihn zum Obersten der sibirischen Kosaken. Bei diesem Einsatz machte Axi auch einen Kurzausflug mit Bündischen an den Baikalsee.      
Axi hatte z.B. nach dem Krieg verschiedene Rennen gefahren und hatte einige Zeit einen Schwimmwagen besessen, mit dem er, als er einen Priester per Fluss zum Messehalten zur  Kirche bringen wollte, beinahe verunglückte. Diese amüsante Geschichte, wie der Priester mit dem langsam mit Wasser vollaufenden Schwimmwagen an seiner Kirche vorbei trieb, sollte in einer ausführlicheren Axi-Biografie erzählt werden. 
Im Jahre 1996 machte Axi in einem Motorrad mit Beiwagen zusammen mit Freunden aus dem Phönixbund eine Reise bis zum Nordkap. Als er im Jahre 2000 davon hörte, dass in Wallmerod, einem kleinen Nachbar-Unterzentrum, eine Kawasaki-Vertretung zu einer Probefahrt mit einer 143 PS-starken Ninja ZX-9R einlud, meldet er sich freiwillig, machte eine längere Probefahrt und lobte die Maschine als hervorragend in seinem Probefahrt-Bericht. Die Folge war ein Zeitungsartikel mit Bild mit dem Titel "Wenn Opa eine Kawasaki ... probefahren will".   
Axi entstammte einer musikalischen Familie. Während einige Mitglieder der Familie die Instrumentalmusik pflegten, lag das musikalische Schwergewicht bei Axi auf dem Lied und dem Singen. Er hatte ja als Heranwachsender ursprünglich Opernsänger werden wollen und hat in Weroth noch gelegentliche Proben seiner gelernten Opergesänge vorgetragen. Schon im Krieg und kurz danach hatte Axi begonnen, Lieder zu bestimmten Ereignissen bzw. zu bestimmten Zwecken zu dichten. Das hatte sich allmählich intensiviert und so entstand eine größere Anzahl von Liedern, von denen die meisten keine bündische Gassenhauer wurden, dazu waren sie zu feinfühlig und intellektuell, aber einige wurden bekannter. Dazu gehören "Mein ganzes Leben sei ein Fahren" (1951), "Einmal einfach los zu singen" (1963), "Der Geist ist müd" (1970). In Weroth hat Axi nun seine wichtigsten Lieder, verbunden mit Lebensgedanken, 2005 als Buch zusammengestellt und veröffentlichet. 
Im Grunde hatte Axi schon 1946 im Vorwort seines ersten Liederbuchs "Der Feuerkreis" (überwiegend Volkslieder, einige frühe bündische Lieder) für seine neue Pfadfindergruppe die Bedeutung des Liedes und Singens für ihn formuliert: "Das Lied ist unser treuer Freund in frohen und in schweren Stunden, der sich mit uns freut oder der uns tröstet, wie es gerade nottut... Singen soll zuerst die Seele, dann erst der Mund. Singen, nicht schreien... Schafft neue Lieder. Aber nicht umgedichtete Texte zu alten und meist ganz unpassenden Melodien... Melodie und Text gehören ja zusammen, so wie Leib und Seele. Zwingt die Seele nicht gewaltsam in einen ihr fremden Leib, denn sie wird sich nicht wohl darin fühlen".    

In Weroth versuchte Axi auch seinen alten Plan einer "bündischen Akademie" in kleinerer Form neu zu verwirklichen. Dazu lud er zweimal jährlich zum "Werother Gesprächskreis" ein, ursprünglich gedacht zur Fortbildung bündischer Führer und bündisch interessierter Erwachsener. Später war der Gesprächskreis in Thematik und Teilnehmerkreis offener. Dieser Gesprächskreis wurde wirklich eine hochkarätige bündische Akademie im kleinen Teilnehmer-Kreis. 
Bis zum Tode Axis haben über 50 Gesprächskreise zu den verschiedensten Themen statt- gefunden. Die Bandbreite war erheblich. Sie reichte von jugendbewegten, rechtlichen, psychologischen, sozialen, wirtschaftlichen bis zu politischen und religiösen Themenkreisen. 
Teilweise konnten bedeutende Referenten gewonnen werden. Und fast immer gab es dabei interessante und hochwertige Gesprächen und Diskussionen. Das Tagungsklima hat jedes Mal Axi entscheidend geprägt. Es war offen, harmonisch und tolerant. Niemals wurden Diskussions-Teilnehmer nieder gemacht oder lächerlich gemacht, immer wirkte Axi ruhig, ausgleichend und war gegenüber geäußerten selteneren Argumenten tolerant oder sogar verständnisvoll, auch wenn er sie nicht teilte.  

Der Ablauf eines solchen Werother Gespräches war organisatorisch immer gleich. Wer schon freitags anreisen konnte oder wollte, hatte abends Gelegenheit, in einer ersten  Gesprächsrunde sich mit dem Thema vertraut zu machen. Der Samstagvormittag war für das jeweilige Hauptreferat oder auch für zwei Referate und für erste Gespräche darüber vorgesehen. Nach dem Mittagsessen und einer Mittagspause begann die eigentliche offene Gesprächsrunde bzw. Diskussion. Sie dauerte, unterbrochen von einer kurzen Kaffee-Pause mit Gebäck oder Kuchen, bis zum späten Nachmittag/frühen Abend. Nach dem Abendessen 
war ein offenes Abendprogramm. Am Sonntagvormittag wurde zusammengefasst, was der Kern des Referates gewesen und was in den Gesprächskreisen angesprochen worden war. 

Manches Hochschulseminar, manche wissenschaftliche Tagung hätte sich bezüglich Inhalt, Verlauf und Atmosphäre an diesen Werother Gesprächen orientieren können. 

Kurz angedeutet werden soll noch ein Beispiel, wie Axi feinfühlig soziale Verhaltensformen pflegen ließ. In unserer modernen, erziehungsarmen Gesellschaft ist auf Treffen oft zu beobachten, dass bei Mahlzeiten die einzelnen Teilnehmer individuell zu essen beginnen, wenn das Essen aufgetragen ist. Eine gemeinsame Eröffnung der Mahlzeiten durch einen Spruch, ein Lied oder ein Gebet ist seltener geworden. Axi lies alle Teilnehmer aufstehen, reichte eine Brotscheibe weiter und jeder nahm ein kleines Bröckchen davon in die Hand. Dann wünschte Axi eine gesegnete Mahlzeit, die Teilnehmer aßen das Brotstück und nun begann das gemeinsame Essen. Ob diese kleine Formalität eventuell aus der orthodoxen Religion stammte oder von Axi selbst, ist unwichtig. Sie schuf eine Essensgemeinschaft.
2008 feierte Axi seinen 90igsten Geburtstag und es wurde eine große Feier im großen Saal der Burg Balduinstein. Woanders wäre ein solches Treffen auch schwer möglich gewesen. Die vielen Besucher, ca. 150 Besucher aus nah und fern, zeigten, dass Axi schon immer ein Menschenfänger war und in Weroth noch mehr geworden war. Es war eine harmonische Feier und es waren verdiente Würdigungen, die von den verschiedenen Festrednern ausgesprochen oder von führenden Persönlichkeiten als Schreiben zugesandt wurden. 
In seiner Begrüßungs- und Festansprache formulierte Axi in Anlehnung an Aussagen des römischen Kaisers Marc Aurel Kernsätze, die für ihn besonders galten und die wert sind, hier genannt zu werden: 
JUGEND IST KEIN LEBENSABSCHNITT, SONDERN GEISTESHALTUNG, SIE IST AUSDRUCK DES WILLENS, DER PHANTASIE UND DER GEFÜHLSSTÄRKE, SIE IST DER SIEG DES MUTES ÜBER DIE MUTLOSIGKEIT, DER SIEG DER ABENTEUERLUST ÜBER DIE BEQUEMLICHKEIT.

WIR WERDEN NICHT ALT, WEIL WIR EINE ZAHL VON JAHREN GELEBT HABEN, WIR WERDEN ALT, WENN WIR UNSERE IDEALE AUFGEBEN. DIE JAHRE ZEICHNEN DEN KÖRPER, IDEALE AUFGEBEN ABER ZEICHNET DIE SEELE.

VORURTEILE, ZWEIFEL, FURCHT UND MISSTRAUEN BEUGEN UNS, LASSEN UNS VOR DEM TOD ZU STAUB WERDEN.

JUNG IST, WER STAUNEN KANN UND SICH BEGEISTERN WIE EIN UNERSÄTTLICHES KIND, WER DIE EREIGNISSE HERAUSFORDERT UND SICH AM SPIEL DES LEBENS FREUT.

IHR SEID SO JUNG WIE EUER GLAUBE UND SO ALT WIE EURE ZWEIFEL, SO JUNG WIE SELBSTVERTRAUEN UND HOFFNUNG UND SO ALT WIE NIEDERGESCHLAGENHEIT. IHR SEID JUNG, SO LANGE IHR EMPFÄNGLICH SEID FÜR DAS SCHÖNE, GUTE UND GROSSE, EMPFÄNGLICH FÜR DIE BOTSCHAFTEN DER NATUR, DER MITMENSCHEN UND DES UNFASSLICHEN.

SOLLTE EINES TAGES EUER HERZ GEÄTZT WERDEN VON PESSIMISMUS, ZERNAGT VON ZYNISMUS, DANN MÖGE GOTT ERBARMEN HABEN MIT EURER SEELE, MIT DER SEELE EINES GREISES.

In den letzten Jahren musste Axi öfter zum Arzt und in ein Krankenhaus. Das hing einerseits mit einer chronischen Nieren- und Lungenentzündung zusammen, aber auch mit einem schweren Sturz und einem Oberschenkelhals- und Hüftgelenkbruch im Jahre 2009. Jedes Mal war Axi ein geduldiger, angenehmer und pflegeleichter Patient, der schnell die Zuneigung aller Krankenhaus-Tätigen gewann. Einmal war er im Bundeswehrkrankenhaus Koblenz und einer der jungen Stationsärzte war ein ehemaliger Nerother. Schnell ergab sich ein freundschaftlicher Kontakt und der junge Arzt kümmerte sich rührend um seinen berühmten Patienten. 
Sehr schwer und in den Folgen langwierig war sein Unfall im Frühjahr 2009 in Österreich mit einem Hüft- und Oberschenkelhalsbruch. Axi hat den Unfall wiederholt erzählt, einmal wie eine dramatische Schauspieler-Erzählung, die die Zuhörer trotz des inhaltlichen Ernstes zum begeisterten Miterleben brachte. Axi musste seit längerem nachts öfter auf die Toilette
und das war auch bei einem Besuch in Salzburg in einem ihm fremden Zimmer der Fall. Er tappte dabei zur Tür, stieß an ein größeres Regal, kam ins Schwanken, hielt sich an dem Regal fest und fiel mit ihm hin. Dabei fiel das schwere Regal auf ihn und bewirkte Brüche in  seinem Hüftgelenk. Er kam am nächsten Morgen sofort in ein Krankenhaus nach Salzburg und dann, sobald er wieder transportfähig war, in ein Krankenhaus in der Nähe von Weroth (in Limburg). 
Anschließend musste er für eine längere Zeit in eine Reha, u.a. auch nach Wiesbaden in eine größere Reha-Klinik im Aukammtal. Der Verfasser hat ihn dort besucht. An der Rezeption brauchte er nur den Namen „Stachowitsch“ zu nennen, um sofort in das große Zimmer mit Blick auf die Aukamm-Anlage verwiesen zu werden. 
Auch danach brauchte Axi noch Schonung und Üben für selbstständige Bewegungen und fand rührende Fürsorge in der Familie seines orthodoxen Freundes Gerald L. im entfernten oberen Westerwald und auch im nahen Schloss der adeligen Verwandten „von Walderdorff“ in Wallmerod-Molsberg. Und Freunde aus dem Phönixbund hatten im Phönixhof schnell ein hölzernes Geländer an der Treppe aufwärts zur Axi-Wohnung angebracht, denn bis dahin war der Treppen-Aufstieg etwas ungesichert.  

Als letztes Projekt wollte Axi in seinem Phönixbund eine Zusammenführung der jeweils wertvollen Inhalte und Ziele der verschiedenen Richtungen von Jugendarbeit unter dem Dach einer religiösen Verantwortung realisieren. Axi drückte das mit dem Begriff "Gläubige Jung-Pfad-Vögel" aus. 
Was den Name Phönixbund betrifft, so hat Axi in verschiedenen Gesprächen und gegenüber verschiedenen Zuhörern erklärt, der Name Phönix sei ihm beim Besuch eines orthodoxen Klosters im Raum Paris begegnet und in Erinnerung geblieben. Daher stamme der Name. Ich halte aber auch eine andere Version für möglich. Nach dem Bruch mit dem Projekt "Freies Bildungswerk Balduinstein" stand er eigentlich vor einem Scherbenhaufen seiner bündischen Vorhaben. Keines der angestrebten Ziele hatte er erreicht, überall war er der Nicht-mehr-Gewollte, der Ausgewiesene, auch wenn die Formen, mit denen man das dann umsetzte, teilweise geschickt gewählt waren. 
Und jetzt kam die Axi-typische zähe Trotzreaktion: Wenn alle meinen, dass meine Ziele albern, unwert oder unrealistisch sind, dann werde ich zeigen, dass sie es nicht sind. Ich werde bereits in den Nomenklaturen sagen, was ich möchte. Weroth soll einerseits die Nähe zu Neroth andeuten und mein neuer Bund soll andererseits wie ein Phönix aus der Asche meine neuen Ziele vorleben. So könnte es gewesen sein und so hat es auch der langjährige Wegbegleiter Axis Fränz (Franz-Peter Doerr) dem Verfasser gegenüber als Möglichkeit geäußert. 
Unter "Gläubige Jung-Pfad-Vögel" kann man einen neuen Mischbund aus allen deutschen bündischen Facetten verstehen. Eine solche Tendenz beginnt ja in den letzten Jahrzehnten bereits in der gesamten derzeitigen bündischen Bewegung deutlich zu werden. Man sollte auf diesem Hintergrund aber klarstellen, dass Axi keine solche Vermischung  fördern wollte. Profile und Eigenständigkeiten sollten auch im Bündischen erhalten bleiben. Aber es war für ihn ein interessantes Modell, eine solche Bündelung, gut begründet, als Alternative neben die eigenständigen Profile zur Auswahl zu stellen. 

Deshalb habe ich Axi immer wieder gebeten, eine gut durchdachte Begründung dieser bündischen Zusammenfassung auszuarbeiten. Ich habe ihm wiederholt unverblümt gesagt, dass sein bisheriges Leben negative Geschehnisse umfasse, die die Erinnerung an ihn beeinträchtigen könnten. Ein bündisch-pädagogisch gut ausgearbeitetes Phönix-Modell würde als sein Vermächtnis manche negativen Eindrücke aus seinem Leben überdecken. 

Axi hat darauf in einer schwarzen Mappe begonnen, Argumente und Begründungen zu sammeln. Aber er war gesundheitlich bereits angeschlagen und psychisch müde. Er trug, wie die letzten ärztlichen Gutachten zeigten, eine jahrelange chronische Lungenentzündung und Nierenentzündung mit sich herum, die er beide aber nicht ernst nahm. Er heizte zwar sein Arbeitszimmer aus richtigem Empfinden überdurchschnittlich auf, aber außerhalb trug er häufig zu dünne Bekleidung. Und dann trank er viel zu wenig. Nierenkranke müssen viel trinken. Und immer wieder fand er Gründe und Ausflüchte, diese begonnene Ausarbeitung zu unterbrechen. Bei jedem Besuch ließ ich mir von ihm vorlesen, was er ausgearbeitet hatte. Er blieb immer noch bei allgemeinen Sentenzen stecken und kam nicht zum Kern. 
In den letzten Jahren war Axi immer mehr ein weiser Philosoph geworden. Das hat er mehrfach erkennen lassen, auch außerhalb der bündischen Kreise. Er warnte vor allen Einseitigkeiten und Heilslehren, welche die Jugend und möglichst die Menschheit überhaupt retten wollten. Er vertrat realistisch-maßvoll den Standpunkt, dass die Menschheit nicht gerettet werden könne und auch nicht gerettet werden wolle. Was der Einzelne und die einzelnen bündischen Gruppen nur tun könnten wäre, gläubig zu sein und um sich herum "Inseln des Guten" zu schaffen.

Als es um die Vorbereitungen zum Meißner-Treffen 2013 und um die Teilnahmeerlaubnis ging, warnte er in seiner Werother Erklärung vor einer Missachtung des Grundgesetzes und vor der vereinfachenden Zuordnung zu "rechts" oder "links". Mutig hat er seine Position der Ausgewogenheit und "der Inseln des Guten" auf seiner kleinen Abschlussrede am Ende der 2. Pfadfindertagung 2012 vor ca. 100 Teilnehmern als seinen Weg vorgestellt. 
Und das war auch das Geheimnis der Harmonie der Werother Gespräche gewesen. Er wollte jeweils Tagungs-Inseln der Toleranz und Ausgeglichenheit erreichen. Welch eine großartige Orientierung ist für uns alle seine Empfehlung von den "Inseln des Guten"!
Der Verfasser hat mehrfach Axi in Interview-Form biografisch befragt, die größeren Interviews auf Band aufgenommen und teilweise die Ausarbeitungen Axi zur Korrektur vorgelegt. Kleinere Interviews und wichtige Gesprächsinhalte hat der Verfasser nach den Mitschriften oder aus dem Gedächtnis so korrekt wie möglich schriftlich ausgearbeitet. 

Das letzte Interview-Gespräch, ein kleines, hat der Verfasser noch mit Axi Anfang März 2013 geführt. Es ermöglicht einige Einblicke in ein neues nachdenkliches Innere Axis. Es beinhaltet auszugsweise:

Am Ende des letzten Interviews 1913 … kam ich bewusst … auf das Thema zu sprechen, wie er sein Leben hätte anders, besser gestalten können….Ich sagte, dass ich seinen ökonomischen Lebensstandard in Weroth als unangemessen für ihn empfände.

Er antwortete, dass er jetzt täglich bedauere, so wenig auf seinen wirtschaftlichen Lebensstatus geachtet zu haben, dass er dadurch aber mehr Zeit für die Beschäftigung mit den Menschen, mit bündischen Jugendlichen gehabt hätte.

Ich habe ihm geantwortet, dass sein jetziger Lebensstandard nicht seinen Möglichkeiten entspräche, die er als Anlagen mitbekommen hätte (ich zählte seine überdurchschnittlichen Anlagen im Musischen, Sprachlichen, Sportlichen und auch Technischem auf) und dass er für die Menschen und Jugendlichen noch akzeptabler und beeindruckender gewirkt haben würde, wenn er auch auf einem ansehnlichen Besitztum mit seiner Familie leben würde.

Er antwortete, dass er mit Familie nicht so viel Zeit für die Menschen und Jugendlichen gehabt hätte und dass er sich bewusst sei, kein guter Familienvater gewesen zu sein.

Ich antwortete, dass er auch in einer glücklichen Familie genug für die Menschen und die Jugend hätte leisten können. Vielleicht hätte er noch mehr leisten können, wenn er mehr durch ein erfolgreiches reales Berufsleben überzeugt hätte. Er hätte vielleicht eine andere Frau gebraucht, eine Frau, die mehr herzlich und fürsorglich gewesen wäre…, bei der er sich mehr geborgen gefühlt hätte... Axi überlegte danach einen Moment und sagte dann leise-nachdenklich nur: „Vielleicht..."

Auf meine wiederholte Bemerkung, dass die Menschen sich durch ein erfolgreiches Berufsleben beeindruckt fühlen und dann mehr seine bündischen Aktionen und Interessen akzeptiert und diese dadurch mehr bewirkt hätten, antwortete er stets nichts mehr … Er wiederholte immer nur, dass er dadurch mehr Zeit für die Menschen/Jugendlichen gehabt hätte und manchem/vielen doch etwas mitgegeben hätte...

Ich verwies ihn auf die wirtschaftlich tüchtigen, erfolgreichen Mitglieder seiner Familie und dass er durchaus ein Schlösschen für sich und seine Familie hätte erwerben und dort als Graf Stachowitsch hätte leben können. Er bemerkte dazu abschließend, dass er nicht auf die lebenstüchtigen, wirtschaftlich tüchtigen anderen Familienmitglieder und Vorfahren heraus käme, sondern dass er entweder auf seinen Onkel Michael, den Liedersammler, Liederdichter und Musiker heraus käme oder auf den Großvater väterlicherseits, der nach dem Tode seiner Frau sein Vermögen dazu verwendet hatte, ein berühmtes Theater in Moskau am Leben zu erhalten, der selber als Schauspieler auf der Bühne gestanden hat …

Es war das letzte Interview-Gespräch mit jenem Mann, den ich schätzen gelernt hatte. Es war wohl das ehrlichste Interview bezüglich der Antworten. Es passte zu Axis damaliger innerer Situation, denn ich hatte Axi in den letzten Monaten immer nachdenklicher erlebt. Stand er vor einer Phase ehrlicher Selbstkritik? Aber die Zeit dafür war kurz geworden. 
Nach dem Werother Gesprächskreis im März 2013 telefonierten wir mehrfach miteinander wegen verschiedener Themen, u. a. wegen dem Meißnertreffen im Herbst 2013, aber auch wegen der Weiterarbeit an dem Modell eines zusammenfassenden bündischen Entwurfs. Gegen Ostern 2013 berichtete er mir, es sei eine sehr nette, ostdeutsche Jungengruppe im Phönixhof, um unter seiner Anleitung Bauhütten-Arbeiten zu leisten. Wenn diese Gruppe wieder weg wäre, würde er weiter schreiben. Ich machte ihm Vorwürfe, begann aber langsam zu resignieren. Wie lange Zeit würde Axi noch haben, der Nachwelt ein fundiertes, sinnvolles bündisch-pädagogisches Produkt zu hinterlassen. Wie viele Pausen würden noch eingeschoben werden?      
Einer der Jungen hatte vermutlich einen Infekt mit zum Phönixhof gebracht. Denn am

Mittwoch der Woche rief Axi mich u. a. auch Hilfe suchend an, er habe Schüttelfrost und fühle sich sehr schlecht. Ich hatte innerlich resigniert und statt sicherheitshalber sofort zu ihm zu fahren und eventuell einen Krankenwagen zu rufen, empfahl ich ihm nur, sich ins Bett zu legen und seine verdienstvolle russische Haushaltshilfe Frau F. aus dem Nachbarort anzurufen, die immer donnerstags kam. Die fand ihn etwas verwirrt und mit hohem Fieber im Bett. Axi war bereits wiederholt gefallen und hatte den Hausnotruf gedrückt, aber Frau F. benachrichtigte zusätzlich seinen treuen orthodoxen Berater Gerald L. und der begleitete Axi bei seiner Fahrt in das Krankenhaus nach Limburg. Es war jedoch schon zu spät, die Nieren begannen bereits zu versagen. 
In meiner kurzen Darstellung der letzten Kontakte mit Axi (siehe meine Skizze "Einige Bemerkungen zu den letzten Tagen von Axi..".) habe ich meine Rolle etwas geschönt dargestellt. Ich wollte meine Fehler nicht zugeben und meine Enttäuschung verbergen. 
Ich fuhr in einem verhärteten Gemütszustand über die Ostertage auf eine bündische Erwachsenenfahrt, ich nahm auch keinen Abschied vom sterbenden Axi im Krankenhaus. Meine mangelnde Anteilnahme löste sich erst allmählich auf der Trauerfeier in Weroth. 
Es war eine beeindruckende Trauerfeier in Weroth, die 2 Teile hatte. Einmal die kirchlich-orthodoxe Trauerfeier mit ihrem fremden Ritus und ihren Gesängen in der Trauerhalle des Friedhofs. Die orthodoxe Religion kann beeindrucken und erfassen. Und dann die bündische Trauerfeier im Saal des Dorf-Gemeinschaftshauses. Hier zeigte sich, wie viele Freunde aus den verschiedensten Bünden Axi besonders in den letzten 30 Jahren seiner Werother Zeit gewonnen hatte. Beerdigt wurde Axi aber in Salzburg im dortigen Familiengrab.
Nun war ein wertvoller Mensch, ein angenehmer, sympathischer Mitmensch, ein bündischer Pädagoge, ein aktiver Mann des Arbeitslebens, ein Schriftsteller, ein Philosoph, ein Freund, ein Abenteurer, ein selten guter Erzähler und in gewissen Grenzen ein Schauspieler, auch vor sich selbst, verstorben. Eine solche Lücke kann vermutlich nicht mehr gefüllt werden. 
Die beeindruckende kirchliche Trauerfeier veranlasste mich zu der Überlegung, ob die von Axi in den letzten Jahrzehnten gezeigte orthodoxe Religiosität echt gewesen war oder nur Teil einer Rolle? Ich habe seinen Bruder Michael 2014 danach gefragt. Michael bezeichnete sich selbst als einen nicht-mehr-religiösen Weltbürger. Aber er versicherte mir, dass die übrigen Mitglieder ihrer Familie, deren Oberhaupt Axi nach dem Tode des Vaters geworden war, sehr religiös gewesen waren/sind, besonders was Axis Frau betraf, und dass die von Axi gelebte Religiosität ebenfalls echt gewesen wäre. Des Axi-Bruders Sohn Dr. Michael Stachowitsch bestätigte ebenfalls, dass Axi sehr religiös gewesen sei. In dieser Beziehung hätten er und seine Frau gut zusammen gepasst. Dr. Michael Stachowitsch erinnerte sich an eine Begebenheit. Einmal habe Axis Bruder Michael bei einem gemeinsamen Aufenthalt  in Salzburg aus Versehen religiöse Bilder, die Axi sorgfältig auf den Tisch gelegt hatte, achtlos beiseite geschoben. Da habe Axi, der sonst meistens ruhig blieb, ärgerlich reagiert. 
Und ein führendes Gründungsmitglied des Bildungswerkes Balduinstein meinte überzeugt, dass Axis eigentliche Heimat die orthodoxe Religion gewesen sei. 

4. Zur unglücklichen Problemseite von Axi
Diese biografische Skizze ist unter einer humanbiologisch-anthropologischen Sichtweise verfasst worden. Nur soziologisch-kulturanthropologische und pädagogisch-psychologische Sichtweisen sind zu eng. Der Mensch ist ein biologisches Wesen mit allen Konsequenzen und nicht nur ein geistig-seelisches Wesen. Das soll hier zu Beginn dieses Kapitels mit der speziellen Fragestellung nach Erotik und Sexualität betont werden. 

Die sexuelle Veranlagung und Interessensrichtung ist ein Puzzle-Merkmal, das zufällig innerhalb des übrigen genetischen Kanons eines Menschen seinen Platz hat. Es gibt also wertvolle Menschen, die eine pädophile Veranlagung haben können und andere Menschen, die sexuell normal veranlagt sind, aber innerhalb einer schlechten sonstigen Wertigkeit anzusiedeln sind. 

Der Verfasser benutzt bei dieser Thematik lieber den übergeordneten Begriff Erotik anstelle des engeren Begriffes Sexualität, weil normalerweise und auch meistens Liebe, Zuneigung und Sexualität zusammen in einem Verbund auftreten. Starke körperliche und seelische Kräfte lassen sich nun nicht einfach durch Nichtbeachtung oder Ablenkung dauerhaft am Auftreten und an der Entfaltung hindern. Sie gleichen einem unterirdischen Vulkan, der bei Behinderung an einem anderen Schlot oder in einer anderen Form zur Eruption kommt. Manche naive Sublimierungstheorien gehören in den Bereich der psychologischen Märchen.
Pädophilie und Ephebophilie sind Merkmale, die aus biologisch-anthropologischer Sicht unnormal sind. Denn die biologische Normalität der sexuellen Veranlagung ist auf die Fortpflanzung und damit auf den Arterhalt ausgerichtet. Sexuelles Interesse an nicht-fortpflanzungsfähigen älteren männlichen Jugendlichen und die Homoerotik sind deswegen aus anthropologisch-biologischer Sicht unnormal, aber nicht strafbar. Eine Aufwertung von Homoerotik und homoerotischen Partnerschaften zu einer Gleichwertigkeit gegenüber einer heterosexuellen Veranlagung und heterosexuellen Partnerschaften ist aus anthropologisch-biologischer Sicht aber wieder unnormal. 

Da die Sexualität als willkürliches Teilpuzzle im genetischen Kanon gesehen werden muss, gibt es aus anthropologisch-biologischer Sicht keine einfache Polarität in wenig wertvolle Menschen mit einer pädo-kriminellen Veranlagung und wertvolle Menschen mit einer hetero-sexuellen Veranlagung, sondern vielfältige Mischformen. Es muss deshalb der jeweils analysierte Menschen in seiner Gesamtveranlagung gesehen und beurteilt werden.

Eine unnormale pädophil-ephebophile Freizügigkeit ist auch deshalb abzulehnen, weil sonst die leicht beeinflussbaren Jugendlichen den geschickten Verführungskünsten der unnormal veranlagten Erwachsenen ausgeliefert wären und durch solche Einflüsse eine Prägung zu sexueller Unnormalität nicht ausgeschlossen werden kann. Das muss im Interesse einer normalen sexuellen Entwicklung der Jugend verhindert werden. Deshalb hat eine Trennung von sexuell unnormal veranlagten Erwachsenen von Jugendlichen auch eine entwicklungs-psychologische Begründung. Eine solche Forderung darf aber nicht die sonstige Wertigkeit und Würde eines betroffenen Erwachsenen mindern. Die Thematik Missbrauch, Pädophilie und Ephebophilie ist also jeweils differenziert zu beurteilen. 

Das war also jener facettenreiche Mann gewesen, über dessen erotische Lebensseite die Gerüchteküche schon früh berichtete, über den aber für die Öffentlichkeit greifbar relativ wenig Belastendes vorliegt und über dessen erotische Seite eine erhebliche Bandbreite der Beurteilung möglich ist, nämlich von einer Verurteilung als geschickt getarnter Jugend-Gefährder bis hin zur Beurteilung als wertvoller Mitmensch, Jugendführer und Pädagoge, dessen diffuses erotisches Interesse an Heranwachsenden aufgebauscht wurde. Um diese Bandbreite zu verringern und um zu realeren Beurteilungen über Axi zu kommen, helfen nur klare Fakten. Das ist eine Teilaufgabe der Suche nach biografischen Bausteinen zu Axis Persönlichkeit und Leben. 

Diese Bandbreite der Beurteilungsmöglichkeiten könnte auch damit zusammen hängen, dass falls Axi zu Heranwachsenden hin orientierte erotische Interessen gehabt hätte, er dazu geneigt hätte, Heranwachsende auch geistig-seelisch zu vereinnahmen und sich für sie pädagogisch verantwortlich zu fühlen, wodurch sich bei Betroffenen eine Hemmschwelle entwickelt haben könnte, diesen Mann öffentlich anzuklagen. 

Welche unglückliche Neigung hatte Axi eventuell immer wieder einen Knüppel zwischen die Beine geworfen? War sie angeboren, erworben oder durch Beeinflussung entstanden? Es geht nicht um ein eventuelles homoerotisches Interesse zu Erwachsenen (dafür gibt es bei Axi Hinweise), es geht um ein mögliches sexuelles Interesse Axis an Jugendlichen. Wie könnte es dazu gekommen sein?  

Es ist bekannt, dass sportliche Männer häufig auch eine starke Erotik und Sexualität haben. Vitalität lässt sich nicht nur auf die Muskeln begrenzen. Solche Zusammenhänge lassen sich auch für Axi vermuten. Sein Bruder Michael berichtete, sie hätten in ihrer Jugend als Brüder in Salzburg in einem gemeinsamen Zimmer geschlafen und er habe sich schon als 12/13-Jähriger gewundert, was Axi abends im Bett "Merkwürdiges" gemacht habe. Was Michael mit "Merkwürdiges" gemeint hat, sagte er nicht. Ich war auch zu gehemmt, dazu Genaueres zu erfragen. Vermutlich wollte Michael aber damit andeuten, dass Axi schon als Jugendlicher eine starke Sexualität gehabt hatte. 

Eine solche stärkere Sexualität lässt sich, wie schon bemerkt, meistens nicht einfach 

unterdrücken und ausbremsen, vermutlich auch bei Axi nicht. Wenn er nicht relativ früh als junger Mann innige Liebes-Beziehungen zu Frauen aufbauen konnte (soldatische Laufbahn, Kriegszeit, keine Liebesheirat), dann erscheint es nicht unmöglich, dass sich Axis Erotik und Sexualität aufgrund einer vielleicht latenten Anlage zu Homoerotik und Ephebophilie eine andere Richtung suchte. Man sollte solche Überlegungen ernst nehmen. Sie kommen im Leben vielfältig vor. 

Hier soll als Beginn die Frage angeschnitten werden, ob Axi aus dem Krieg eventuell ein homoerotisches Interesse mitgebracht hat bzw. ob in dieser Kriegszeit eine eventuelle homoerotische Anlage durchgebrochen ist. Axi erzählte dem Verfasser in Weroth 2mal ein Ereignis, das ihn sehr tief berührt hat und bei dem ihm jedes Mal die Tränen in den Augen standen. Ein damals junger Soldat seiner Kompanie in Frankreich war schwer erkrankt und lag im Sterben und die Familie rief Axi in Weroth an, der Sterbende hätte den Wunsch geäußert, er möchte noch einmal seinen früheren Kompaniechef sehen. Axi war darüber tief erschüttert, konnte das nicht so recht verstehen und sagte wiederholt nebenbei: "Er wollte mich noch einmal sehen, obwohl ich doch körperlich mit ihm nichts gehabt habe". Er ist dann auch gefahren und hat einige Stunden am Sterbebett des ehemaligen Soldaten gesessen. 

Diese wiederholt von Axi nebenbei gesagte Bemerkung lässt 2 Interpretationen zu: Einmal hätte Axi schon im Krieg homoerotische Kontakte zu jungen Männern gehabt und zweitens könnten diese Kontakte bei Axi mit einer inneren Beziehung, einer Art Liebesbeziehung, verbunden gewesen sein. Vielleicht liegt in der Kriegszeit der Schlüssel zu den Problemen, die Axi später gehabt haben könnte. Eventuell könnte Axi  einige homoerotische Ersatz-Erfahrungen in der Frauen-armen Männergesellschaft der Kriegszeit gemacht haben, die dann zur Gewohnheit geworden sind.       
In einem Interview mit Axi im Frühjahr 2009, kurz nach dem Tod  seiner Frau, in dem er u.a. kurz darstellte, wie er seine Frau kennen lernte und wie das familiäre Zusammenleben nach seinem Weggang aus der Felbertalschule organisiert war, lassen Axis Bemerkungen vermuten, dass er zu Beginn der 50iger Jahre keine Liebesheirat einging, sondern mehr durch sein Pflichtgefühl und aus hoher Achtung seiner Frau und seiner Familie innerlich verbunden war.

Sein Bruder Michael teilte weiter mit, dass ihm in der Stachowitsch-Familie keine weiteren homoerotisch-pädophil-ephebophilen Dispositionen bekannt geworden wären. Damit scheidet eine eventuelle Vererbung weitgehend aus. Jedenfalls hätte sich Axi nach dem Krieg nach Axis Bruder Michael zunehmend mit jungen Männer/Jungen umgeben. Die Familie habe auch deshalb ein Interesse daran gehabt, dass Axi heiratete. Axi habe sich schon früh seiner Schwester Nadja, die er sehr schätzte, in dieser Beziehung offenbart. Sie habe ihn bezüglich dieser Neigung befragt, und er habe ihr darauf geantwortet. Seine Schwester hätte ihm noch verziehen, wenn er nur homosexuell gewesen wäre, aber dass er pädophil wäre (der Begriff wurde damals falsch verwendet), das hätte sie ihm nicht verziehen. 

Als Axis Eltern ab 1958 in den USA (u. a. auch bei dem Bruder bei Michael) lebten und von Axis Neigung gehört hätten, seien sie verblüfft gewesen. Der Vater hätte befürchtet, dass Axi im diplomatischen Dienst erpressbar geworden wäre. Die Mutter habe es letztlich nicht glauben können, für sie habe diese Information einen Schlag bedeutet. 

Michael meinte sogar einmal, Axi habe Glück gehabt, einflussreiche Freunde/Bekannte gehabt zu haben, die ihn jeweils rechtzeitig gewarnt hätten. Sonst wäre er vermutlich irgendwann einmal ins Gefängnis gekommen. Dieser Befürchtung kann aber heute so konsequent nicht zugestimmt werden. Ihr könnte nur im Rahmen der früheren strengeren Rechtslage, des damals unkorrekt benutzten Ausdrucks "pädophil" und der damaligen Gerüchteküche um Axi eine eventuelle Akzeptanz zugesprochen werden. 

Soweit die Bemerkungen von Axis Bruders Michael (den ich zu schätzen gelernt habe) in verschiedenen direkten und telefonischen Gesprächen. Ob sie in allem so stimmten, ob der Bruder Michael manchmal etwas einseitig dargestellt oder übertrieben hat, kann ich nicht sagen. Jedenfalls habe ich Michael Stachowitsch, für den ich 2 kleine Büchlein lektoriert habe, sowohl bei den Buchkorrekturen als auch bei seinen Korrekturen an der Ahnen-Genealogie von Axi als teilweise ausgesprochen kleinlich kennen gelernt. Das widerspräche einer Vermutung, Michael sei ein leichtfertiger biografischer Zeitzeuge gewesen. 
Aber war Axi, wenn diese Vorwürfe stimmten, wirklich pädophil? Es sollte eine begriffliche Klärung zwischen Päderastie, Pädophilie und Ephebopilie erfolgen. Diese Begriffe werden/

wurden teilweise variabel benutzt. Unter Pädophilie versteht man heute sexuelle Kontakte mit Kindern unter 12 Jahren. Manchmal wird/wurde das auch als Päderastie bezeichnet. Sexuelle Kontakte mit Jugendlichen zwischen 13/14 und 18 Jahren, die bereits pubertäre Merkmale zeigen, gelten als Ephebophilie (nach den Epheben, Schülern der altgriechischen Gymnasien). Ab 18 Jahren sind nach heutiger Rechtsauffassung homoerotische Kontakte straffrei, ephebophile bei einem gegenseitigen Einvernehmen teilweise ebenfalls. Axi wäre, wenn alle Vorwürfe wirklich stimmten, hauptsächlich ephebophil gewesen, was  nach heutiger Rechtsauffassung teilweise strafrechtliche Grenzfälle umfassen kann. Axi  hätte eventuell nur einige gelegentliche pädophile Annäherungsversuche unternommen, die aber nicht näher konkret belegt sind. Seine jeweiligen Beziehungen zu Heranwachsenden und jungen Erwachsenen scheinen zusätzlich den Charakter von Liebe in Verbindung mit einer Fürsorge-Bereitschaft für die Betreffenden gehabt zu haben. 
Axi hat das vielleicht einmal in einem Lied verschleiert ausgedrückt, dessen Entstehung er mir erzählt hat. Er war 1963 mit einer kleinen bündischen Gruppe und mit einem jungen Erwachsenen auf einer längeren Fahrt durch Griechenland und zum dortigen Jamboree gewesen und auf der Rückfahrt auf der Fähre habe er wie in einem Glücksrausch das Lied zu dichten begonnen: "Einmal einfach los zu singen..." mit den Liedstellen: ... in das volle Leben greifen, zu umarmen, was gefällt..., einmal einfach sich verschenken, in die Freude sich versenken..., seht die Masken, wie sie schwinden, Augen, wie sie Augen finden...". 
Wer so etwas schreibt, kann nicht nur primitiv-ephebophil sein. 
Bei dieser Thematik erhebt sich abschließend die Frage, ob Axi eventuelle Schuldgefühle gehabt hat? Auf diese Frage kann der Verfasser nur eine wirklich sehr persönliche Antwort geben. Er hat nicht bemerkt, dass Axi solche Schuldgefühle offen erkennen ließ. Es könnte so gewesen sein, dass Axi eine diesbezügliche Geborgenheit in der pädagogischen Realität der antiken Griechen und  Römer und in der Lehre von Hans Blüher (das Glück in der  Männergesellschaft, die Minderbewertung von Frauen, die Einführung von männlichen Jugendlichen in die Welt der Erotik durch Männer, eine große pädagogische Verantwortung für Jünglinge zeigen) gefunden hat. Es wird durch den Sohn des Axi-Bruders Michael, Dr. Michael Stachowitsch, eine kurze Verteidigungsreaktion Axis erwähnt, nach der Axi darauf verwiesen habe, dass solches bei den antiken Griechen und Römern auch vorgekommen und erlaubt gewesen wäre. Der Bruder Michael hat das um 2010 seinem Sohn gegenüber erwähnt, die betreffende Reaktion dürfte aber sehr viel früher gewesen sein.  
Das macht es bei ideologisch relativ geborgenen derart Interessierten natürlich schwer, 
auf eine leichte Einflussmöglichkeit und Verhaltensänderung zu hoffen. Aber unabhängig von einer möglichen "falschen Polung" und dem Tatbestand, dass sie selbst "Verführte durch Blüher“ wären, können solche Interessierte sehr wertvolle Charaktere und sehr nützliche Mitmenschen sein. Und das traf für den Verfasser nach seiner Sicht auch für Axi zu. Das zeigt dem Verfasser aber auch, dass wenn sich die bündische Bewegung von Missständen befreien will, sie zu der Blüherschen Ideologie und zu Wynekens Verständnis  gegenüber erotischen Entgleisungen auf deutliche Distanz gehen muss. 
Diese Biografie fällt in eine Phase, in der ein Umdenken und ein Umbewerten in sexuellen Fragen in unserer Gesellschaft erfolgt, aber eventuell wieder nach dem häufig erkennbaren Muster: "Von einem Extrem in das andere". Es ist in diesem Zusammenhang zwar schon längst überfällig, sich dem Missbrauch-Thema in der Jugendbewegung zu stellen, aber die Begriffe pädophil, päderastisch, ephebophil und homoerotisch dürfen nicht inhaltlich und in der strafrechtlichen Konsequenz verwechselt werden. Frühere Berichte und Vorwürfe tun das. Strafrechtliche pädophile Kontakte nach dem heutigen Rechtsverständnis sind bei Axi nur sehr diffus und andeutungsweise bekannt. 
Und alleine aus einer Vernachlässigung der eigenen Familie oder aus Unverheiratetsein 

eine homoerotische Veranlagung oder Interessenlage abzuleiten, ist nicht generalisierbar. Es kommt auch darauf an, ob die sonstigen privaten Bedingungen wie Berufsart, Hobbys, Nebenaufgaben, Interessen usw. einem ausreichenden Familienleben Zeit lassen. Gerade 
bei abenteuerlich-reisefreudig interessierten Männern zeigt die Erfahrung, dass ein solches Leben für ein enges Familienleben und für Kindererziehung wenig Zeit lässt. Und Axi hatte zumindest in seinen jüngeren Lebensjahren eine solche unruhige Interessenlage. Ein enges Familienleben hätte ihn vermutlich langfristig prinzipiell eingeengt. Axi wäre auch ohne eine  eventuelle ephebophile Neigung und ohne die Enttäuschung und innere Belastung von zwei behinderten Kindern langfristig kein guter Familienvater gewesen.  
Es sei noch bemerkt, dass genauere Details über Axis eventuelle erotische Entgleisungen hier nicht mitgeteilt werden. Es genügt eine Andeutung, welcher Art diese eventuellen Entgleisungen waren. Auch das soll Ausdruck eines menschlichen Respekts gegenüber Axi sein. 

Die Auswirkungen von Axis unglücklicher Seite begannen sich neu zu beleben, als Axi posthum im Sommer 2017 das ihm im Oktober 2003 verliehe Ehrenzeichen der PPÖ in Gold wieder aberkannt wurde. Begründet wurde das mit den allmählich bekannt gewordenen Missbrauch-Vorwürfen gegenüber Axi.
5. Axi, eine Art scoutistisch-bündischer Sokrates-Typus?
Was war Axi eigentlich für ein Persönlichkeits-Typ, wie kennzeichnete er sich selbst, wie könnte man ihn kennzeichnen? 

Im letzten Interview-Gespräch vom Frühjahr 2013 bemerkte Axi wiederholt, dass er hoffe, er habe Jugendlichen und Bündischen etwas mitgeben können,  er habe Zeit für sie gehabt. 

An anderer Stelle bezeichnete sich Axi selbst wiederholt als "bündischen Wanderprediger". Diese Selbst-Kennzeichnung beinhaltet zwar eine gewisse Teilwahrheit, ist aber trotzdem übertrieben. Aber wenn man schon auf dieser Vergleichsebene bleiben möchte, dann hat Axi als Persönlichkeitsmerkmal mehr eine Komponente des "realen Sokrates-Typus" in sich getragen. Man könnte ihn, besonders in seiner Werother Zeit, eher als eine Art "bündischen Sokrates" kennzeichnen. Das darf nicht übertrieben und zweckbedingt hingebogen werden, aber es gibt einige Parallelen zu Sokrates, die genauer begründet werden sollten:

Der historische Sokrates ist nur andeutungsweise aus den historischen Quellen erkennbar. 

Er war danach in der öffentlichen Meinung seiner Zeit eine stadtbekannte Persönlichkeit, über die man unterschiedliche Meinungen hatte, die aber hauptsächlich als merkwürdig und wunderlich galt:  

Er war hässlich, schmutzig aus Prinzip und lief nur barfuß. Von Beruf war er Steinmetz, liebte aber seinen Beruf nicht, sondern verbrachte lieber den Tag mit klugen Gesprächen auf dem Marktplatz. Sokrates war verheiratet, das Verhältnis zu seiner Frau soll aber gespannt gewesen sein (verständlich, denn er war wenig bei seiner Familie und die Frau, eine Hebamme, musste zum Familienunterhalt beisteuern) und sie soll ihn regelmäßig geschimpft haben. Die Kinder sollen dumm gewesen sein (vielleicht schwang bei diesem Ausdruck auch etwas geistige Behinderung mit). Sokrates war im Kriegsfall Hoplite (ein schwerbewaffneter Bürger), soll ein guter Soldat gewesen sein und soll einmal als letzter, den jungen Alkibiades deckend, ein Schlachtfeld verlassen haben. Sokrates war in der Politik engagiert und ist verschiedentlich in politische Ämter gewählt worden. Er war sehr intelligent, gebildet und galt als eine Art kritischer Sonder-Sophist mit einem interessanten Anhängerkreis. Er konnte Menschen regelrecht mit seiner Gesprächstechnik erstaunen und einfangen. Er hatte ein leidenschaftliches Interesse hin zu männlichen Heranwachsenden und jungen erwachsenen Männern, verbunden mit der Absicht (besser mit dem Zwang), sie zu bilden und zu Wahrheit und richtiger Einsicht zu führen. Vermutlich umfasste seine pädagogische Leidenschaft auch sexuelle Zuneigung zu dieser Altersstufe, was zwar nicht als normal galt, aber im Rahmen eines Erziehungsverhältnisses damals toleriert  wurde. Er hatte sich durch seine Kritik zunehmend Feinde in Athen geschaffen und wurde im Alter mit diffusen Begründungen zum Tode durch den Giftbecher verurteilt, u.a. weil er die Jugend verdürbe. 

Was man sonst ausführlicher über Sokrates zu wissen glaubt, ist ein gesteuertes Sokrates-Bild des Plato, der ihn in seiner Jugend nur flüchtig kennengelernt hatte, der aber für seine pädagogische Schule (gegründet nach dem Tod des Sokrates) ein Idealbild von Sokrates als Leit-Figur brauchte. Weil dem realen Sokrates eventuell seine erotische Leidenschaft zu jungen Männern vorgeworfen wurde, zeichnete Plato in einem Symposium (mit Alkibiades  als Gesprächsteilnehmer) das Bild eines erotisch völlig integeren Sokrates und erhöhte dessen vermutlich erotische Leidenschaft zu einer "platonischen Beziehung" im Dienste der pädagogischen und bildungsbezogenen Formung seiner damaligen Schüler. 

Wenn man diesen realen Sokrates-Hintergrund mit dem biografischen Axi vergleicht, so war Axi weder hässlich noch schmutzig. Und er war auch kein "politischer Mensch" wie Sokrates. Aber beruflich hatte er ebenfalls wie Sokrates wenig Interesse und Ehrgeiz an einer intensiven dauerhaften Betätigung. Mehr kennzeichnete ihn wie bei Sokrates das "Hingezogen-Sein" zu männlichen Jugendlichen und jungen Männern, zusammen mit der Leidenschaft, sie zu erziehen und zu bilden. Dazu passt seine Aussage im letzten Interview 2013, dass er Zeit für die Menschen und Jugendlichen gehabt hätte und vielen hoffentlich etwas mitgegeben habe...

Dabei waren seine Überlegungen manchmal ebenfalls unbequem, wenn man z.B. an die Meißner-Erklärung denkt. Ähnlich wie beim vermutlich realen Sokrates beinhaltete Axis pädagogische Leidenschaft auch eine erotische Komponente. Und ähnlich wie beim realen Sokrates drängten ihn vermutlich unglückliche Familienbedingungen verstärkt hin zu dieser individuellen Interessenrichtung. Mit zweien seiner Kindern hatte Axi noch mehr Sorge als Sokrates und das Verhältnis zu seiner Frau wurde vermutlich ebenfalls immer gespannter, weil er immer seltener bei seiner Familie war und seine Frau als Russisch-Dolmetscherin und Dozentin zum Familienunterhalt beitragen musste. Axi scheint ebenfalls wie Sokrates ein tapferer Soldat gewesen zu sein. Unter vorsichtiger Abwägung dieser Parallelen könnte man Axi tatsächlich in gewissen Grenzen als einen scoutistisch-bündischen Sokrates-Typus bezeichnen.  

Dieses Spannungsverhältnis, diese 2 Seiten des realen Axi, Heranwachsenden und junge Erwachsene zu erziehen, zu bilden, zu begeistern und auch gelegentlich erotisch zu vereinnahmen, sind die eigentliche Grund-Ursache für die verschiedenen Beurteilungen, die dieser Mann schon zu Lebzeiten erfuhr und für die unterschiedlichen Reaktionen, die eine reale Axi-Biografie auslösen dürfte, nämlich mit den Extremen der Glorifizierung oder der Verdammung dieses Mannes.  
6. Das persönliche Ergebnis aus dieser persönlichen biografischen Studie

Das ist meine sehr persönliche biografische Skizze, die sicher große Lücken hat und auch Fehler enthalten kann. Aber das Datenmaterial über Axi ist zu reichhaltig, zu verstreut und noch nicht gründlich aufgearbeitet. Und diese persönliche Biografie wird unterschiedliche Reaktionen hervorrufen. Für die einen redet sie Axi zu schön, für die anderen macht sie Axi zu schlecht. Das liegt an dem allgemeinen Hintergrundthema und an der Person Axis. 

Was bleibt also bezüglich Axi? Es bleibt genügend Berechtigung, seine Person, seine Ziele und sein Wirken für die Zukunft positiv zu bewahren. Dazu hilft eine ehrliche Axi-Biografie mehr als ein Schönreden oder ein Verschweigen. Einen offenen Gerüchte-Freiraum über Axi einer künftigen, eventuell überzogenen Aufarbeitung der Schattenseiten der so genannten Jugendbewegung zu überlassen, würde bedeuten, Axi allen Formen dieser Gerüchte und Verurteilungen auszuliefern. Das hätte Axi nicht verdient. Die Vorlage einer ehrlichen Axi-Biografie engt die negativen Spielräume in der Zukunft ein und ermöglicht den Blick auf die positiven Seiten dieses Mannes. Das ist das Ziel des Verfassers dieser Kurz-Biografie. 
Was bleibt weiter speziell für den Verfasser? Ich wünschte ehrlich, Axi wäre noch da, da 
mit seinem Charme, seiner Freundlichkeit, seiner Bildung, seinen Erzählungen, seinen Ideen, seinen Schriften, auch mit seiner gewissen Schauspielerei - aber ohne eventuelle ephebophile Interessen, ohne Vorwürfe und Munkeleien. Wenn das nicht möglich wäre, dann würde ich nicht zuerst fragen, was hat Axi eventuell zu verantworten (das soll vom Inhalt wie Umfang nicht entschuldigt werden), sondern ich wollte zuerst fragen, was hat seine Umwelt versäumt, dass er eine eventuelle unglückliche Interessenlage oder Anlage nicht überwinden, zumindest nicht kontrollieren konnte? Was hat seine weitere und engere Familie versäumt, was haben seine Pfadfinder-Freunde, was haben seine Arbeitskollegen, was seine vielen bündischen Freunde und was habe auch ich versäumt? Diese Fragen wären mir wichtiger als die reine Feststellung, dass Axi eventuell eine strafbare Anlage oder Interessenlage gehabt haben könnte. 
Es bleibt in jedem Fall die Erinnerung an einen facettenreichen, hochbegabten Mann mit sehr wertvollen Anlagen, mit einer deutlich gelebten Sokrates-Komponente, aber auch mit bedauerlichen Schwächen, Fehlern und mangelndem Ehrgeiz im Alltagsleben. Er hätte ein bedeutender Mann innerhalb der Stachowitsch-Genealogie und in der bündischen Pädagogik werden können. Er hätte es beruflich zu hoher Position, Ansehen und Wohlstand bringen können. So wurde er nur eine teilweise umstrittene, materiell sehr bescheiden lebende Persönlichkeit. Seine wertvollen bündisch-pädagogischen Bemühungen und Ziele verdienen es aber, von der Nachwelt weiter verfolgt zu werden. 

Denn Axi ist nur ein individuelles Teilproblem der allgemeinen Frage „Blüher und Wyneken in der bündischen Bewegung- Ja oder Nein“. Der Verfasser bekennt sich konsequent zur Antwort, dass sich die bündische Bewegung von den Ideologien Blühers und Wynekens endlich komplett und klar distanzieren muss. Das würde auch denjenigen helfen, die eine ephebophil-pädophile Anlage in sich tragen.  

7. Ein Vorschlag für eine Stachowitsch-Gesellschaft
Abschließend noch eine Bemerkung, die über eine engere Axi-Biografie hinausgeht, aber die Ahnenreihe Stachowitsch betrifft. Als Michael Stachowitsch mir von den Kosten, Mühen und Schwierigkeiten berichtete, welche ihm die Einrichtung eines kleinen Stachowitsch-Museums in Palnja bereiteten und gleichzeitig von der ihn überraschenden Bekanntheit des Adels-Namens Stachowitsch im heutigen Russland berichtete, machte ich den Vorschlag, als Hilfe eine Stachowitsch-Gesellschaft zu gründen, denn das wäre der historischen Rolle der Familie Stachowitsch in Russland würdig. 
Michael verwarf nach kurzem Zögern diese Idee einer solchen Gesellschaft, denn er wäre für eine solche Aufgabe zu alt und schon froh, wenn er eine Spender-Gesellschaft, eine Gesellschaft der Freunde des Museums, zusammen brächte. Auch ein diesbezüglicher vorsichtiger Hinweis des Verfassers bei Kindern von Michael Stachowitsch ergab leider nur ein freundliches Desinteresse als Antwort.
Das ist bedauerlich, denn um weniger bedeutende Familien hat sich eine Erinnerungs-Gesellschaft gebildet. Aber offensichtlich ist das genealogische Zusammenhalt-Gefühl der nach 1918 in alle Welt verstreuten Nachkommen der Stachowitsche nicht so groß, wie die historische Bedeutung ihrer Ahnen. Das könnte u.a. damit zusammenhängen, dass die historischen russischen Stachowitsche keine bedeutenden russischen Politiker oder Militärs hervorgebracht haben, sondern dass sie überwiegend "nur" bedeutende Kultur-Schaffende und Volksfreunde in ihrer Ahnenreihe hatten. Das könnte einem zusammenhaltenden Familienstolz weniger förderlich gewesen sein. Der Verfasser hält trotzdem den Vorschlag für eine "Stachowitsch-Gesellschaft" für diese Familie als voll verdient aufrecht. Vielleicht erlebt ein Stachowitsch-Nachfahre auch einmal eine Besinnung auf die Herkunft seiner Ahnen, so wie das bei Michael Stachowitsch der Fall war - und gründet doch noch eine solche Stachowitsch-Gesellschaft. Sie wäre historisch berechtigt.
Was übrigens den Fortgang des Projektes in Palnja betrifft, nämlich die Einrichtung eines Stachowitsch-Museums, so konnte Dr. Michael Junior die erfreuliche Mitteilung machen, dass mittlerweile 2 Räume eingerichtet sind, zwar nur mit größtenteils unhistorischem Mobiliar aus USA/Österreich (aber auch mit z.T. historischen Bildern, Besteckstücke aus dem 19ten Jahrhundert usw.), und dass dort regelmäßig Veranstaltungen stattfinden (Vorträge, Tänze). Die Leitung dieses kleinen Stachowitsch-Museumsteils habe die 2. Frau des Vaters inne (auch im Rahmen ihrer normalen beruflichen Tätigkeit als Kulturreferentin, z.B. für Tanzaufführungen vor allem mit Kindern). 
8.  Bilder-Ergänzungen:
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      Das Wappen der Genealogie Stachowitsch (trägt es noch einige polnische Züge?)
             (Foto vom Verfasser mit Einverständnis von Alexej Stachowitsch)
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Das ehemalige Hauptgut der Familie Stachowitsch in Palnja bei Jelez, von der Vorderseite.

(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Das ehemalige Hauptgut der Familie Stachowitsch in Palnja bei Jelez, von der Rückseite.

(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Axis Vater (Mitte) mit seinen 3 Kindern in Salzburg (von l nach r Nadja, Axi, Michael) 

(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)

                                [image: image10.png]



Die beiden Geschwister von Axi, Nadja und Michael (Mischa) Ende der 20iger Jahre in Schloss Glanegg bei Salzburg
(Das Foto wurde von Fürst Alexander zu Sayn-Wittgenstein freundlicherweise überlassen)
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Axi, Michael und Nadja (linke Gruppe) zusammen mit den Mayr-Melnhof-Kindern Griti, Laja und Fritz (rechte Gruppe) Ende der 20iger Jahre in Schloss Glanegg bei Salzburg 

(Das Foto wurde von Fürst Alexander zu Sayn-Wittgenstein freundlicherweise überlassen)
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Die adeligen Kinder spielen in Salzburg Theater. Links stehend Axi, daneben auf dem Fass sitzend die junge Marianne von Sayn-Wittgenstein, Axis damaliger Schwarm (Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Die Familie Stachowitsch mit den 3 Kindern Alexej, Michael und Nadja in Salzburg 1939 kurz vor dem Ausbruch des 2. Weltkriegs. Axi ist Oberfähnrich, kurz vor der Beförderung zum Leutnant (Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Axi als deutscher Offiziersanwärter 1939 (Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Die neue Werkschule in der Nähe von Salzburg ab 1964 (Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser am 26. 1. 013 überlassen)
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Axi als stolzer Ordensführer des Kosakenordens im Nerother Wandervogel 1965
(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Axi um 1970 auf der Domäne Hohlenfels als schmucker Ordensführer und Sänger
(Foto von Pünzel zugesandt)
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Axi als Oberst des österreichischen Bundesheeres
(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Axi und sein Bruder Michael (Datum unbekannt, aber nach 2000) (Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Axi und seine Frau Maria im Haus in Paris (Datum unbekannt, aber nach 2000) 
(Aus dem privaten Fotobestand von Axi, dem Verfasser überlassen)
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Der Phönix-Hof in Weroth, Westerwald, um 2010, von außen unscheinbar (Foto vom Verfasser) 
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Ein typisches Bild vom Inneren des Phönix-Hofes: Überall Bücher – in den Zimmern, im Treppenhaus, auf dem Dachboden… (Foto vom Verfasser)
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Diesem "Phönix-Hof" gab Axi einen gewissen vorsichtigen orthodoxen Stil. Im Keller wurde in mühevoller Arbeit eine kleine orthodoxe Kapelle eingerichtet, in der Gottesdienste (auch nicht-orthodoxe) angeboten wurden (Foto vom Verfasser) 
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In Weroth begann eine neue Phase der Aktivitäten Axis. So dürften ihn viele aus dieser Lebenphase in Erinnerung behalten haben: vital, freundlich, voller Pläne. (Das Bild stammt vermutlich vom Bardentreffen 2011, es wurde von Pünzel zugesandt). 

[image: image25.jpg]



Feier des 90igsten Geburtstags von Axi 2008 auf Burg Balduinstein. Der Phönix-Bund singt zu Ehren des Jubilars (neben der Fahne stehend) (Foto vom Verfasser)
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Axi in der Reha in Wiesbaden im Herbst 2009 (Foto vom Verfasser)
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Axi in Weroth 8.3.2009; er legt dem Verfasser Daten und Akten zum Fotografieren 
und biografischen Verwenden hin (Foto vom Verfasser)
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Axi als Gilwell-Pfadfinder während der 2. Pfadfinder-Fachtagung 2012 in Wolfshausen bei Marburg im Gespräch mit dem General a. D. Hans-Peter von Kirchbach, zuletzt Generalinspekteur der Bundeswehr (Foto aus dem Bildarchiv der Fachtagungen, mit freundlicher Genehmigung von Martin Lochter, Leiter des Teams der Fachtagungen, vom 17. 11. 017 verwendet)
[image: image29.jpg]



Axi in Weroth mit der Phönix-Juja beim Werother Gesprächskreis März 2013, eines der letzten Fotos von ihm (Foto vom Verfasser)
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Axi aufgebart in der Trauerhalle von Weroth am 6. 4. 2013.

(Foto vom Verfasser)
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Verabschiedung von Axi an seinem Sarg in der Trauerhalle von Weroth am 6. 4. 2013. Das beeindruckende feierliche Programm hatte der Phönixbund und die orthodoxe Gemeinde gestaltet. (Foto vom Verfasser)
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Tafel an der Straße bei ... mit der Erinnerung an die Familie Stachowitsch. Der Text lautet etwa: Das ist die Heimat der berühmten Schriftsteller und Kulturschaffenden Bunin, Pischwin, Lermontow und der Aufklärer Stachowitsch. (Foto von Michael Stachowitsch) 
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Stammbaum der Stachowitsche nur nach Namen ab 1818 (von Michael Stachowitsch dem Verfasser für seine biografischen Bemühungen zugesandt). Die Namen der noch lebenden Stachowitsche wurden aus Datenschutzgründen gelöscht. 
                  (Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf)

                  Rechtlicher Abschluss-Hinweis, bitte beachten
Die vorausgegangene persönliche biografische Skizze von Alexej Stachowitsch ist, wie am Anfang bemerkt, eine sich ändernde „dynamische biografische Arbeit“. Sie ist deshalb so nicht einfach zitierfähig, sondern hauptsächlich zur privaten Lektüre gedacht mit der Bitte, inhaltlich im Sinne des Verfassers daran mitzuarbeiten. Wenn diese Skizze irgendwo zitiert wird, dann nur unter der nachfolgenden Bemerkung: „Vorläufige variable biografische Skizze zu Alexej Stachowitsch vom (Datum)…. verfasst von Helmut Wurm. Änderungen im Inhalt und in den Formulierungen sind künftig zu erwarten. Jegliche verbindliche Aussage in dieser Biografie besteht vorläufig noch nicht“.

Helmut Wurm, Betzdorf
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